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Das geht alle an

Fremdbier tötet das Friedensfest
Das Friedensfest ist eine Benefizveranstaltung. Unsere einzige 

Einnahmequelle ist der Verkauf von Essen und Getränken.
Wenn alle ihr eigenes Bier mitbringen, geht das Ganze unweigerlich 

den Bach runter. Um das zu verhindern, bitten wir Euch:

Bringt keine Getränke mit!!!
 Natürlich können wir niemand zwingen, bei uns für 40 Mark einen Kasten 

Bier zu kaufen. Aber es kann uns auch niemand zwingen, ihm kostenlos ein 
 erstklassiges Bühnenprogramm zu präsentieren und danach seinen Müll 

wegzuräumen. Wer damit nicht leben kann, sollte besser zu Hause bleiben 
und sich sein Bier vor dem Fernseher trinken.

Wir behalten uns vor. Leute mit 
mitgebrachten Getränken vom Platz 

zu werten!!
Das beste Argument gegen das Mitbringen von warmen Dosenbier dürften

jedoch unsere Getränkepreise sein:

Pinkus (0,5 1): 3 DM, Iserlohner (0,33 1): 2 DM, Spinola (0,5 1): 2 DM, 
Altbier (0,33 1): 2 DM, Alkoholfreies Bier (0,33 1): 2 DM, Cola, Fanta, 

Sprite (0,5 1): 2 DM, Wasser (0,75 1): 2 DM, Säfte (0,2 1): 1,50 DM



Verrat an Volk und Führer?

Gab es im 3. Reich wirklich 
keine M öglichkeit, sich zu weh- 
ren? Das Beispiel des Iserlohner 
Soldaten Erwin Schlünder und  
seiner Kameraden zeigt, daß 
nicht alle D eutschen  bereit wa­
ren, ihren B efehlen  bis zum  
Schluß blind zu folgen. Der Preis 
dafür war hoch. 1944 w urden die 
sechs D eutschen in Albinea hinge - 
richtet, weil sie Kontakt zum italie­
nischen W iderstand aufgenommen 
h a tten . In A lbinea w urden die 
beteiligten Soldaten aus Iserlohn, 
Lemgo, Berlin und Nürnberg dafür 
nach  ihrem  Tod zu Ehrenbürgern 
ernann t. Für einige Iserlohner 
Politiker gilt Erwin Schlünder 
dagegen auch heute noch als Ver­
räter.

Wie schwer sich Teile des 
S tad trates dam it tun , die G e­
wissensentscheidung Erwin Schlün­
ders zu würdigen, wurde bereits 
beim ersten  offiziellen Besuch in 
A lbinea deutlich . CD U -R atsfrau 
Renate Brunswicker konnte es sich 
als V ertreterin  Iserlohns auf der 
G edenkveranstaltung der kleinen 
italienischen Gemeinde nicht ver­
kneifen, auch  jene Soldaten zu 
rechtfertigen, die bis zuletzt „ihr 
Vaterland verteidigten“.

U n b each te t blieb in  den  fol­
genden Jahren auch die Anregung 
A lbineas, eine „m oralische P art­
nerschaft“ zwischen den  beiden 
S täd ten  zu schließen, die einen 
Schüleraustausch zur Folge haben 
sollte. Erst als im Herbst vergange­
nen  Jahres das FriedensPlenum  
aktiv  wurde und sich den  Italie­
nern  als A nsprechpartner anbot, 
reagierte die S tadtverw altung. 
Eine Fahrt m it Schülern  nach  
Albinea sei „vorstellbar“, lautete es 
plötzlich aus dem Rathaus. Immer­
hin ein kleiner Fortschritt.

Das es auch anders geht, zeigt 
das V erhaken des Bezirksrates von 
Berlin-Treptow. Auf Anregung des 
PD S-A bgeordneten W erner Lau­
be, der mit der Tochter eines ande­
ren H ingerichteten Soldaten ver­
w andt ist, beschloß der R at e in ­
stimmig, eine S tädtepartnerschaft 
m it A lbinea zu unterzeichnen. 
Was die Berliner dazu bewog, wird 
Eva Watschkow, Tochter des eben­
falls 1944 in  A lbinea als „Rä­
delsführer“ h ingerich te ten  Hans 
Schm idt, au f der traditionellen  
G edenkveranstaltung  für die 
Opfer des Nationalsozialismus am 
Vorabend des Friedensfestes er­
klären.

Gedenkveranstaltung 
zur Erinnerung an den 

Widerstandskämpfer Erwin Schlünder 
und seine Kameraden

Donnerstag, 18. Juni, 18 Uhr 
Mahnmal für die Opfer des Nationalsozialismus 

(gegenüber Bahnhof)



Warum eine A lternative zu m  Schützenfest?

U nsere letztjährige Lehr­
stunde in  Sachen Verwaltung- 
recht scheint gesessen zu haben. 
Nachdem  einige Ratsvertreter im 
vergangenen Jahr noch glaubten, 
unser Fest einfach verbieten zu 
können, dürfen wir in diesem  
Jahr sogar am Freitag und Sams­
tag bis M itternacht feiern. W a­
rum  unser Projekt wohl dennoch  
keine Aussicht hat, von der S tadt 
unterstützt zu werden, liegt auf der 
H and. Eine A lterna tive zum 
Schützenfest des IBSV ist in Iser­
lohn ebenso wenig gewollt, wie 
eine ernsthafte  Diskussion über 
den ehem aligen NSD A P-Rats- 
herrn  und N am ensgeber unseres 
Festgeländes, Fritz Kühn. W arum  
wir uns den ganzen Ä rger über­
haupt aufhalsen?

W ir haben nach  wie vor eine 
kritische H altung zum IBSV. D ort 
gibt es H ierarchien, param ilitäri­
sche Ränge* O perettenuniform en 
und es wird in Reih und Glied 
m arschiert. W ir haben  eine k riti­
sche H altung  zur Tradition des 
IBSV. Er ist n ich t als dem okrati­
scher Verein en tstanden . In der 
W eimarer Republik hat er dem on­
strativ  die an tidem okratischen  
schw arz-w eiß-roten Fahnen  ge­
hißt. Er hat zumindest den Boden 
m it dafür bereitet, daß die erste 
Republik in  D eutschland  durch 
die Nazis zerschlagen wurde.

A uch nach dem Krieg erfolgte 
keine Aufarbeitung des Verhaltens 
in der Nazizeit. W ir haben  Kritik 
daran geübt, daß ein stadtbekann­
ter R echtsradikaler im S chü tzen­
zug - bis vor wenigen Jahren noch 
m it Reichskriegsfahne - m itm ar­
schiert. W ir haben uns klar gegen 
den V orbildcharakter des IBSV 
Ehrenoberst Fritz K ühn ausgespro­
chen. Er w irkte in der Zeit des 
Faschismus als Ol im Getriebe des

U nrechtssystem s. D er IBSV b e ­
steh t dennoch  darauf, daß unser 
Festgelände seinen N am en trägt.

U nd spätestens seit dem  
gescheiterten  Versuch, das Frie­
densfest zu verbieten, dürfte jedem 
klar sein, daß der IBSV auch im 
S tad trat über erheblichen Einfluß 
verfügt. Die K onservativen aus 
Politik, W irtschaft, Verwaltung 
und Bundesw ehr gehen sogar 
soweit, beim  „Traditionsessen“ 
politische Forderungen aufzustel- 
len. U n ter Verweis auf die Besu­
cherzahlen des Schützenfestes 
m einte der IBSV Vorsitzende 
H orst Fischer 1996 gar für alle 
Iserlohner sprechen zu können, als 
er vom Bürgerm eister das Verbot 
des Friedensfestes einforderte.

Bescheidene Anfänge
Zugegeben, das Friedensfest 

entsprang einer Schnapsidee. 
Einige Leute, die es leid waren, 
sich die rechtsradikalen  Sprüche 
von Sepp G ußm ann und Co. auf 
der H öhe anzuhören und sich uni­
formierte Aufmärsche anzusehen, 
träum ten  von einer A lternative . 
A m  gleichen W ochenende sollte 
es in der S tadt ein friedliches Fest 
ohne Zaun und Eintritt, ohne U ni­

form en und M arschm usik geben. 
D och es sollte von A nfang an 
m ehr als nur eine Party sein. Politi­
sche T hem en  sollten angespro- 
chen und die Flüchtlinge von uns 
persönlich eingeladen werden.

In den  folgenden W ochen 
investierten einige Leute vom Frie­
densplenum  einen G roßteil ihrer 
Freizeit in die V orbereitung des
1. Friedensfestes. A uf einer selbst­
gezim m erten B ühne spielten ver­
schiedene heim ische Bands, die 
sich spontan bereit erklärt hatten, 
auf ihre Gage zu verzichten. 
O bw ohl der Publikum szuspruch 
verglichen mit heute eher beschei­
den war, konnten  am Ende immer­
hin  600 M ark an M edico gespen­
det werden.

Spätestens nach  dem zweiten 
Fest war allerdings klar, daß für die 
O rganisation und die A rbeit auf 
dem Fest m ehr Helfer gebraucht 
werden. Als die Absage des 3. Festes 
drohte, fanden sich schließlich neue 
Helfer und das Plenum einigte sich 
darauf, die Verantwortung für die 
Planung jedes Jahr einer anderen 
Person zu übertragen.

Mit dem Erlös des 9 7 er Festes finanzierte das Plenum unter anderem ein Flüchtlingsfest am Junkernufer.



gelang es uns, auch auswärtige 
Bands für die Idee des Friedensfe- 
stivals zu begeistern. Obwohl auch 
sie sich bereit erklärten , ohne 
Gage aufzutreten, wäre das Fest 
ohne die vielen ehrenam tlichen  
Helfer, die bis tief in die N acht an 
den B ierständen und der B ühne 
mitanpacken, nicht möglich. Es sei 
allerdings n icht verschwiegen, daß 
wir durchaus noch ein paar fleißige 
Helfer m ehr gut gebrauchen könn­
ten.

Trotzdem hängt die Finanzie­
rung des Festes auch w eiterhin an 
einem  seidenen Faden. W ie nah  
Erfolg und M ißerfolg zusammen- 
liegen, wurde klar, als es 1994 drei 
Tage lang wie aus Eimern regnete 
und wir am Ende zum ersten Mal 
keinen U berschuß erw irtschaften 
konnten . D a wir n ich t von der 
S tad t u n ters tü tz t w erden, bleibt 
die Sache für uns also spannend.

Was ist unser Z ie l?
W ir wollen das friedliche 

Zusam m enleben und die Begeg­
nung zwischen M enschen fördern. 
W ir wollen informieren und politi­
sche D iskussionen anregen. W ir 
m öchten  eine Verbesserung des 
Lebens der Flüchtlinge erreichen.

Die bisherige Bilanz der Feste
Abgesehen von den Kosten für die Bewirtung der Flüchtlinge aus Iserlohn und 
Hemer während des Friedensfestes (ca. 6000 Mark pro Fest), konnten folgende 
Überschüsse erwirtschaftet werden:
1991: DM 6 0 0 ,- (weitergegeben an medico für Kurdistan)
1992: DM 1.600,- (weitergegeben an die Kurdenhilfe für Ziegen)
1993: DM 4 . 100,- davon:

- DM 680,- weitergegeben an die Flüchtlingsberatung für Material 
und Fahrtkosten für Sprachkurse von Flüchtlingen

- DM 2.033 DM verwendet für eine Fahrt mit Flüchtlingskindern 
nach Wuppertal

- Rest für Fahrt mit Flüchtlingskindern in ein Schwimmbad 
1994: kein Überschuß
1995: kein Überschuß
1996: DM 2.200,- (damit wurden zwei Feste vor den Heimen 

der Flüchtlinge finanziert)
1997: D M 2.018 ,- davon:

- DM 900,- verwendet für ein Fest mit Flüchtlingen am Junkernufer
- DM 500,- weitergegeben an „Mehr Menschlichkeit 97“ für serbo­

kroatische und mazedonische Sprachkurse mit Kindern, denen die 
Abschiebung in die Heimat ihrer Eltern droht

- Rest für den Kauf von gebrauchten Fahrrädern für die Flüchtlinge in 
der Obergrüne _______________________

W ir m öchten erreichen, daß noch 
m ehr Leute Lust haben, bei uns 
m itzumachen und unser Fest eines 
Tages das Schützenfest ersetzt.

W ir w erden auch in  diesem 
Jahr w ieder die F lüchtlinge aus 
Iserlohn und H em er zu unserem  
Fest einladen und ihre Bewirtung 
sicherstellen. W ir w erden einen 
Uberschuß, so er erreicht werden 
kann, dazu verw enden, daß der 
A lltag von F lüchtlingen hier bei 
uns verbessert wird. Es ist zwar nur 
ein Tropfen auf den heißen Stein, 
aber steter Tropfen höhlt sogar den 
Stein.

Wie könnt Ihr h e lfen ?
D am it das Fest w eitergehen 

kann, b rauchen  wir auch  in 
Zukunft:
-Spenden (Spendenkonto: für das

Friedensfestival: Volksbank Iser­
lohn, Konto-Nr.: 177 800 900, 
BLZ: 447 600 37, Stichwort: Frie­
densfest)
-K ünstlerinnen, die bereit sind, 
für Fahrkosten auftreten . (A nge­
bote an: Jörg Jung, U nternahm er 
S traße 22, 58119 Hagen, Tel.: 
0 23 34/92 40 90)
-Firmen und Privatleute, die unser 
Festival sponsern
-Ideen, wie das Fest verbessert 
w erden kann  und wo z.B. Toilet­
tenw agen, Essen und Spielange­
bote und -m ateriahen  für Kinder 
günstig beschafft werden können 
-engagierte M enschen, die diens­
tags um 20 U hr im Jugendzentrum 
am Karnacksweg vorbeischauen, 
um bei uns mitzuarbeiten.

Friedensplenum Iserlohn

Friedensplenum organisierte Flüchtlingsfest am Junkernufer:__________________

Zauberer und Jongleur faszinierten Kids
Iserlohn. (Ali) Eine Traube von 
Kindern umlagerte den Künst­
ler: Mit großem Geschrei und 
Jauchzen verfolgten die Jun­
gen und Mädchen die Kunst­
stücke von Jongleur Frank, 
der am Sonntag nachmittag 
tolle Unterhaltung beim 
Flüchtlingsfest am Junkern­
ufer bot.

Auch der Zauberer Harald 
zog die kleinen Gäste, die au­
ßerdem nach Herzenslust auf

der Hüpfburg rumtobten, mit 
seinem  m agischen Können in 
seinen Bann. Organisiert hatte 
die Veranstaltung das Frie­
densplenum  Iserlohn, das den 
rund 80 kleinen und großen 
Bewohnern der Häuser 6, 8 
und 10 einige abwechslungs­
reiche Stunden bescherte.

Eingeladen zu dem Fest, für 
das die Flüchtlinge kulinari­
sche Spezialitäten ihres Hei­
matlandes gezaubert hatten, 
waren auch die Nachbarn.

Doch zum Bedauern von  Sozi­
alarbeiter Bernhard Weber, 
der die Familien aus dem  Koso­
vo, Libanon und Palästina im  
Auftrag der Flüchtlingsbera­
tung der Diakonie betreut, er­
schienen nur einige wenige. 
„Wir hoffen, daß die Anwoh­
ner beim nächsten Fest mehr 
aus der Reserve gelockt werden  
können", m einte Weber. So 
gibt es, erklärte Frank Herzberg 
vom  Friedensplenum, eine 
Reihe von  kleineren, aber lös­

baren Problemen. Dafür m üs­
se man jedoch erst einm al m it­
einander sprechen.

Als nächste Veranstaltung 
steht beim Friedensplenum  
Iserlohn das Friedensfest an, 
das vom  19. bis 21. Juni auf 
dem  Platz an der Bauernkirche 
(Altstadt) steigt. Die Vorberei­
tungen dafür laufen bereits auf 
Hochtouren, berichtete Frank 
Herzberg, ln Kürze soll das Pro­
gramm der Öffentlichkeit vor­
gestellt werden.



Das Verbot, das Fest und Horst

Tach, ich  bin H orst, stolzer 
Herr und Gebieter des Friedens- 
festivals; eh ...böse Zungen be­
haupten allerdings, ich  sei nur 
das M askottchen vom 97er Fest 
gew esen. „Wie feiert man ein  
Friedensfestival ohne G enehm i­
gung, Bühne und Zelt“? So hätte 
die Schlagzeile zu diesem  R ück­
blick heißen können. Tut sie aber 
nicht, denn Horst wollte feiern.

Das 1997er Friedensfest stand 
unter den Vorzeichen von Pleiten, 
Pech und Pannen. Horst hatte  sich 
aber fest vorgenommen, die N ach­
folge des (Exil-)Kaisers anzutreten. 
E inen gelungenen A uftak t nahm  
das Fest am  D onnerstag  m it der 
G edenkstunde am M ahnm al für 
die O pfer des Faschismus. H ä tte  
ich diesen „Friedensfürsten“ gar 
n ich t zugetraut. Allerdings fehlte 
mir die „Marschmusik der gesittet 
durch  die S tad t M arschierenden“ 
dabei. D ann kam am Freitag mein 
großer A uftritt au f der Bühne. 
„H orri...“, konn te  ich zur Eröff­
nung gerade noch  sagen, da h ielt 
m ir S ubcom andante Zero Zero 
einfach m ein M aul zu. Dieser 
„Pharisäer“ hat noch nicht einmal 
so eine schöne M ütze wie ich. 
D an ach -h ab e  ich es aber allen 
gezeigt und das 7. Friedensfest fei­
erlich eröffnet.

Dem Friedensvolk wurde 
dann  auch o rden tlich  eingeheizt, 
einerseits durch  die A usstellung 
zum Iserlohner „Ehrenbürger“ Fritz

K ühn und andererseits durch  die 
„Sonic Icoons“ aus Hagen mit einer 
hübschen Maid als Sängerin, ach, 
könnte sie doch m eine (Friedens- 
fest-)K önigin sein! Ein b ißchen 
verstörte m ich der A uftritt von 
„C atastrophe Ballet“: viel Nebel, 
harte elektronische Klänge, düster 
dreinblickende Gestalten, seltsame 
M usik. Dem  zahlreich ersch iene­
nen  Friedensvolk sagte die Musik 
aber zu. Bei der le tzten  Band des 
Abends, war ich nur froh, daß 
Subcom andante Zero Zero immer 
in m einer N ähe war. H orst h a tte  
A ngst: W enn „Tarnfarbe“ n ich t 
Musik auf der Bühne spielen wür­
den, dann  nähm en sie garan tiert 
Geiseln. Da verbiegt sich ja einem 
das A bzeichen auf der tollen 
Schützenm ütze, nein, nein, wilde 
Punk-Musik mit wilden Punks (die 
allerdings sollten alle mal besser 
einen ordentlichen Tanzschulkurs 
besuchen, dam it sie sich beim Tan­
zen (ha, ha) nicht immer gegensei­
tig um rem peln).

Ohne die vielen ehrenamtlichen Helfer liefe auf dem 
Friedensfest nichts.

D er Samstag ließ m ein Herz 
höher schlagen, denn  ein interes­
santes und abw echslungsreiches 
Treiben en tfa lte te  sich auf dem 
Friedensfest. H orst war auf der 
Suche nach  dem  C hef „vom G an­
zen“, es konnte ja „nur“ ein M ann 
sein, ja, Freunde, das kennt Horst 
aus eigener Erfahrung von seinem 
Verein des „N orm albürgertum s“. 
Viele Familien mit K indern 
besuchten das Fest und speziell die 
Jüngsten  konnten  beim Jongleur 
Horst Köhler oder Wiljo, dem Zau­
berer, in den Bann geschlagen wer­
den. D en gelungenen Bühnenauf- 
takt lieferte die Kurdische Folklore- 
G ruppe m it Tanz und handge- 
m achter M usik. „Fenton Weills“ 
aus A ltena versetzte uns direkt 
back to the sixties, w ährend die 
„Tribute B and“ m it ihrer M ucke 
den Weg in den W ilden W esten 
wies. Zurück nach  good old 
Europe holten uns „Monkey Shop“ 
m it ih rer gekonnten  Ska-D arbie- 
tung.

D er H öhepunk t des A bends 
war für H orst aber „Maria Perzil“, 
endlich  einm al deutsche Musik 
mit so schönen Texten! Eigentlich 
wollte ich jetzt aber auf den Frie­
densfestvogel schießen, aber diese 
„Friedensfürsten“ lassen einen ja 
noch n icht mal richtig rumballern. 
N ach  dem  Ende des verstärk ten  
Bühnenprogrammes ließen Künst­
ler und M usiker m it einer Feuer- 
jonglage den Sam stag (zur allge­
m einen  Freude des O rdnungs­
amtsmitarbeiters) ausklingen. Ach 
ja, da war doch noch  dieser 
ominöse Bratwurststand, er wurde 
von M enschenm assen belagert, 
und Horst konnte nur durch seine 
jahrelange Erfahrung im A nstehen 
in  den  G enuß, des „betreu ten  
Bratwurstessens“ kommen. Freun­
de, H orst war geschafft, das war ja 
schw erer als ein Schützenum zug



im Hochsommer.

D er Sonntag begann wie 
der Sam stag aufgehört hatte . Ein 
buntes Treiben mit vielen Ver­
kaufs- und Info-Ständen. K inder­
gesichter w urden bem alt, das 
M ario n e tten th ea ter „Symbola“ 
führte „Peter und der W olf“ auf 
und Harald Jakob ließ es auf dem 
Friedensfest m agisch zugehen. 
„Candy Factory“ aus H agen eröff- 
nete  den M usikreigen auf der 
Bühne. Jung, wild und laut. Horst 
war beeindruckt ob der vitalen 
Musik dieser Band.

D ann kam aber, was kommen
mußte: Zwei Tage lang darbte ich, 
aber es n ah te  die Verstärkung. 
H orst war n ich t m ehr alleine; 
einige m einer Schützenfreunde aus 
dem  Zug W erm ingsen, die sich 
gekonnt als harmlose Friedensfest­

besucher ausgaben, eilten  mir zur 
Hilfe. Eine Einweisung, die als 
ordentlicher B ierum trunk getarnt 
war, d ien te uns als Stabsbespre- 
chung. Derweil spielte „In Search 
of a Rose“ mit ihrem Irish Folk auf 
der im w ahrsten  Sinne etwas 
wackligen Bühne ein tolles Pro­
gramm. U nsere Lagebestimm ung 
dauerte länger und länger, während­
dessen „Escape w ith Rom eo“ das 
Friedensvolk erfreute. N un  aber 
nahm en die Dinge ihren Lauf, es 
war nur noch eine Frage der Zeit, 
bis H orst und seine Freunde das 
Friedensfest übernehm en konnten. 
W ir setzten alles auf eine Karte, 
und w aren wild entschlossen das 
Regiment an uns zu reißen. Doch 
dann kam nicht etwa die M achtü­
bernahm e, sondern der völlig idio­
tische Platzregen, was sage ich, es 
waren sintflutartige Sturzbäche die 
sich über dem  Friedensfestgelände

entluden . Vollkommen frustriert 
m ußte ich dann  noch  gute Miene 
zum bösen Spiel m achen und vor 
dem  A uftritt von „Subway to 
Sally“ allen  Tschüß sagen. Die 
letzte Erinnerung, die ich an den 
Sonntag noch habe, war die Rede, 
die der H elfer 3 .Klasse, (n icht 
4 .Klasse, H orst h a t ihn  näm lich 
heim lich befördert), Tetzi auf der 
B ühne hielt, um  einigen Idioten 
S inn und Zweck des Friedensfest 
zu erklären.

Irgendwie war es auf einm al 
M ontag und viele fleißige Helfer 
um  m ich herum  w aren emsig b e ­
schäftigt abzubauen, einzusammeln 
und aufzuräumen. Ja, diesmal ist es 
mir n ich t gelungen, der C hef des 
Friedensfest zu w erden, aber ich 
komme wieder, keine Frage.

Horst

Wer hätte das gedacht? Zu spontanen Verbrüderungen kam es auf dem Friedensfestival zwischen Bürgerschützen und Punks.



Der Protest geht weiter

Ahaus - eine Niederlage für 
die Atomkraftgegner? W ohl 
kaum. Auch wenn es der Polizei - 
wohl zum ersten und letzten Mal 
- gelungen ist, den wahren Ter- 

in  für den Castor-Transport 
geheim zuhalten, war der A uf­
wand doch erheblich. Etwa 
30000  Polizisten mußten wieder 
einm al aus dem ganzen Land 
zusam m engezogen werden, um  
dem W ahnsinn einen Weg zu 
bahnen.

Daß der schwer bew achte 
Transport am Ende sein Ziel errei­
chen würde, war allen Beteiligten 
klar. Worum es ging, war ein deu t­
liches Zeichen gegen die F ort­
führung der A tom kraft und eine 
Verteuerung des Transports. Beides 
wurde - wie schon in Gorleben - 
erreicht. D er Traum  von A ngela 
Merkel, in Ahaus auf keinen n en ­
nenswerten W iderstand zu treffen, 
platzte wie eine Seifenblase. Dort, 
wo n och  vor kurzem nur eine 
handvoll Bürger gegen das Zwi­
schenlager protestierte , ging jetzt 
eine Region auf die Barrikaden. 
A m  letzten  Sonntagsspaziergang 
vor dem Transport setzten sich fast 
300 Bauern mit ihren Treckern vor 
den Demonstrationszug - und das, 
obwohl sich die Bahn geweigert 
h a tte , die Fahrzeuge der Bauern 
aus G orleben nach  A haus zu 
transportieren.

„Mann, quasseln Sie mir doch nicht immer mit Ihren Lappalien ins Konzept!“
A u s: Greenpeace Magazin M ärz-M ai 9 3

Alle H ände voll zu tun-hatte  
die Polizei auch am Tag des Trans­
portes. D ank zahlreicher, zum Teil 
äußerst kreativer A k tionen  rund 
um die Gleise, erreichte der Zug 
A haus erst m it stundenlanger 
Verspätung. Um  die Zahl der D e­
m onstran ten  am  späten Freitag- 
nachm ittag einigermaßen in G ren­
zen zu halten, fiel den Beamten am 
Ende nichts anderes m ehr ein, als

die S traßenschilder nach  A haus 
abzuschrauben, die Zufahrtswege 
w eiträum ig dichtzum achen und 
den Leuten die Luft aus den Rei­
fen zu lassen. W äre eigentlich 
in teressan t zu erfahren, welcher 
Paragraph das rechtfertigt.

In teressan t war auch  die 
B erich terstattung  der M edien im 
Zusam m enhang m it dem  Castor-

BUCH die kleine
HANDLUNG '
Inh. Roland Hack |

J
Hagener Straße 29 s
58642 Iserlohn-Letmathe 
Telefon (0 23 74) 1 01 09 
Telefax (0 23 74) 1 02 45



Transport. W ährend  d e r  IKZ in 
seinem  von der „W estfalenpost“ 
gestellten H auptteil bis zuletzt die 
Schlacht um A haus ankündigte 
und gleichzeitig die Sicherheit des 
Behälters beton te , war in allen 
anderen  M edien zeitgleich nach- 
zulesen, daß ein M odell eines 
Atommüll-Behälters beim Fall aus 
neun M eter Höhe aufgeplatzt war, 
weil die S chrauben des Deckels 
nicht stabil genug waren.

Um  es noch  einm al klar zu 
machen: Es geht bei den Protesten 
n ich t darum , Castor-Transporte 
wirklich unterwegs zur Um kehr zu 
zwingen bzw. zu verhindern das in 
A haus oder G orleben A tom m üll

eingelagert wird, W orum es einzig 
und allein geht, ist der Einstieg in 
den Ausstieg aus der A tom kraft. 
W enn eines Tages alle R eaktoren 
abgeschaltet werden, wird niemand 
etwas dagegen haben, den anfallen­
den M üll so sicher wie möglich 
aufzubewahren. N iem and p ro te­
stierte gegen die Einlagerung des 
v erstrah lten  Schrotts aus dem  
T H T R  H am m -U entrop in Ahaus, 
nachdem  dieser stillgelegt worden 
war.

A ndererseits dürfen die 
A tom kraftw erke in D eutschland  
so lange w eiterbetrieben werden, 
wie sie einen Entsorgungsnachweis 
vorlegen können. O h n e sicheres

Endlager würde dies den Betrieb 
im m er w eiterer „Zwischenlager“ 
erfordern, die letztendlich  still­
schweigend zu Endlagern würden. 
U nd was in D eutsch land  nach  
einem Super-Gau passieren würde, 
ist spätestens seit Tschernobyl klar. 
D am it würde unser Land auf 
absehbare Zeit unbewohnbar.

D er nächste Castor-Trans- 
port wird aller Voraussicht nach 
bereits kurz nach der B undes­
tagswahl auf uns zurollen. Wer 
sich dem entgegenstellen möchte, 
kann sich jederzeit an das Frie­
densplenum wenden. Wir treffen 
uns dienstags ab 20 U hr im Ju­
gendzentrum am Karnacksweg.

Bewegung kommt von Knks
damit das Biatt sich wendet

1998 können wir was än­
dern, wenn wir was än­
dern wollen. Wir können 
was tun, aber wir müssen 
auch was dafür tun. Wir 
können uns einmischen, 
wir können aufstehen, wir 
können uns engagieren - 

bei den Jusos!
Kontakt:

Alexander Schönbom Patrick Strauß 
Kühlingstraße 36 Laarstraße 11
58642 Iserlohn 58636 Iserlohn

oder:
Jeden ersten Montag im Monat um 19.30 Uhr im 

Jugendzentrum am Karnacksweg in Iserlohn.



Die „Sshlasht" um Ahaus

Was passierte am 19. März 
wirklich im abgeriegelten Ahaus? 
Einige Mitarbeiter des Friedens­
plenum s waren an diesem  Tag 
unter den D em onstranten. Was 
sie sahen und am eigenen Leib 
m iterleben, schildert der nach­
folgende Bericht.

Als wir am D onnerstagabend 
in  A haus am  B ahnhof eintrafen, 
h a tten  wir natü rlich  so einige 
Erwartungen. So eine A rt Bürger­
kriegszustand vielleicht oder jede 
Menge gröhlende Dem onstranten, 
die brandschatzend durch  das 
idyllische S täd tchen  ziehen. Aber 
davon war nichts zu sehen. Sicher­
lich, einige R ucksackm enschen 
waren zu sehen und auch erstaun­
lich viel Polizei. A ber alles (bis zu 
diesem Zeitpunkt) nichts dram ati­
sches. Irgendwo R ichtung verm u­
teter Innenstadt hörten  wir Musik 
schrebbeln und ab und zu eine 
rufende Menge. In der Innenstadt 
angekom m en, bekam en wir auf 
N achfrage die A uskunft, daß wir 
gerade den Rest der heutigen 
G roßveranstaltung  der Bürgeri­
nitiative mitbekommen und Klaus 
den Geiger gehört hatten . Da kam 
dann  das erste Mal eine A rt 
Demofeeling auf; allerdings fehlte 
im mer noch  der G roßteil der 
30000 angekündigten Polizisten. 
Aber die sollten noch kommen.

W orüber wir uns n ich t 
beschw eren konnten , war der 
Inform ationsfluß. U ber Lautspre­
cher wurde mitgeteilt, daß von den

eigentlich neun  geplanten Camps 
zur Zeit nu r noch  das Cam p 4 
steht. Das N ordcam p w urde ge­
rade von den Polizisten geräum t 
(da waren die also!).

Im Cam p angekom m en, sah 
alles noch ziemlich chaotisch aus: 
Ü berall nu r Aufbau. Das Infozelt 
bestand aus einem  provisorischen 
Biertisch und jeder war dam it 
zugange, sein Zelt auf die Wiese zu 
kriegen. Zum Glück standen schon 
die Klos da und die Leute von 
Ram penplan h a tten  ihre Küche 
schon aufgebaut. D urch die R äu­
mung, beziehungsweise dem  Ver­
bo t der anderen  Camps, tra f sich 
na tü rlich  alles in diesem  einen 
Camp. D a gab es Leute von X-tau- 
sendm al-quer, die sich gewaltfrei 
auf die S chienen setzen w ollten 
und es gab ein sogenanntes P le­
num , in dem  sich alle anderen 
organisiert h a tten  - also alles Ein­
zelpersonen.

Um  0 U hr sind dann  die 
ersten  300 Leute losgezogen. 
A llerdings kam en davon n ich t 
m ehr alle wieder zurück. Ein Poli- 
zeikessel h inderte  so um die 70 
D em onstranten daran.

A n  Schlaf war d ann  n ich t 
m ehr zu denken. Um  6 U hr m or­
gens ging es in R ichtung A hauser 
Bahnhof. Inzwischen h a tten  wir 
auch gehört, daß der Zug mit den 
C asto rbehälte rn  um 4 U hr m or­
gens losgefahren ist. Um 8 U hr war 
eine G roßveranstaltung der BI auf



Unter die Demonstranten In Ahaus m ischten sich  auch 
viele Demonstranten aus dem M ärkischen K re is . M it 
dabei waren natürlich auch einige M itarbeiter des Frie-  
densP lenum s, die im Nachhinein besonders von den 
grünberockten E in sa tzk rä ften  aus B ä rlin  b eg eistert  
waren.

dem M arktplatz geplant. Kaum da 
angekommen, wurde per Lautspre­
cher bekanntgegeben, daß auf 
dem Bahnübergang „Schorlemmer- 
straße“ gerade eine Blockade sta tt­
findet. Also rann ten  wir zu diesem 
Bahnübergang und sahen noch, 
wie 150 Leute eingekesselt wurden 
und sich die Polizei vor diesem 
Übergang aufbaute.

U nd so blieb die S ituation  
dort auch erstmal: A uf den Schie­
nen  150 Blockieren die von den 
Polizisten eingekesselt waren. Dann 
kam die Presse und da, wo norm a­
lerweise die S chranken sind, da 
war eine 3er-Reihe von Polizisten, 
die die v ielleicht 1200 D em on­
s tran ten  (400 auf der einen, der 
Rest auf der anderen Seite) davon 
abhielten , auf die S chienen zu 
kommen. D aran konnten auch die 
Versuche der D em onstran ten  
nichts ändern, durch Gerangel die 
Sperre zu durchbrechen  oder der 
PR-Gag der Toten Hosen. Mittags 
wurden die Eingekesselten dann so 
langsam  abtransportiert. Zwi­
schendurch hörten  wir immer wie­
der G erüchte, daß die Berliner 
Polizei in der In n en stad t rum ge­
knüppelt und etliche D em onstran­
ten  verhaftet hat.

So gegen 14 U hr kam  dann  
noch mal Bewegung in  die festge­
fahrene Sache. W ieder über Laut­
sprecher wurde m itgeteilt, daß 
„beim Kreisverkehr“ Leute auf die 
S chienen  gelangen k o nn ten  und 
noch  U nterstü tzung  b rauch ten . 
Ein G roßteil der Leute setzte sich 
erst in  Bewegung und dan n  auch 
noch auf die Schienen. U nd dann 
kam en wir uns vor wie in  einem  
Asterix &  Obelix-Heft.

w urden durch  ein M egaphon m it 
den W orten „Hier spricht die Ber­
liner Polizei!...“ aufgefordert, die- 
selbigen zu verlassen. U nd nach  
einiger Zeit wurde abgeräumt. Ent­
w eder m an stand  freiwillig auf, 
oder m an wurde weggetragen. 
Beim W egtragen konnte es auch 
schon mal sein, daß die Polizisten 
sich etwas „ungeschickt“ anstell­
ten und nicht an A rm en und Bei­
nen, sondern an Nase und G ürtel 
anpackten . Letztendlich w urden 
wir dan n  den B ahndam m  runter- 
geschmissen.

D er B ahndam m  wurde dann  
auch noch geräumt. Erst m it Was­
serwerfern und, nachdem  sich dort 
etliche D em onstran ten  tanzend 
w ehrten , m it persönlichem  Kon­
tak t. W ill sagen: M an wurde die 
fünf M eter ru n terg e tre ten  und 
geschmissen.

G egen 18 U hr war es dann  
soweit. Eine eher gespenstische 
Szene: Eine B ahnstrecke, die im 
A bstand von 60 M etern auf einer 
Länge von 500 M etern von direkt 
nebeneinander stehenden  Polizi­
sten  gesichert wurde. Innerhalb  
dieser 60 M eter w aren nur noch 
andere Polizisten und die W asser­
werfer und die ganzen Wagen, die 
perm anen t ihre Christbaum.be- 
leuchtung aufflackern ließen. Über 
unseren  Köpfen flogen die ganze 
Zeit sechs Hubschrauber, die auch 
schon mal tiefer flogen. Irgend­
w ann kam en zwei H ubschrauber 
m it Suchscheinw erfern dazu, und 
wir sahen  den Zug. W ährend  die 
beiden Scheinwerfer immer auf die 
Lok gerichtet waren, fuhr der Zug 
langsam durch das Blaulichtgewit­
ter und das aufkommende Pfeifen 
und Geschrei der Dem onstranten. 
Ein Scheiß-Gefühl von Wut, Angst 
und O hnm acht kam auf.
Michael

Es w urden etliche Polizeiwa­
gen und vier Wasserwerfer aufge- 
boten. Die Leute auf den Schienen
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Ulrich Dragon

D er plötzliche unerwartete 
Herztod von U li Dragon am 
27 .12 .97  hat uns getroffen. Der 
unerschrockene Aktivist für die 
Interessen der ausländischen Bür­
gerinnen, der Jugendlichen, ein  
friedliches Zusam m enleben und  
die ungeschminkte Aufarbeitung 
der G eschichte Iserlohns wurde 
leider nur 52 Jahre alt.

Starb am 2 7 .1 2 .9 7 : U lrich  Dragon

M anche von uns erinnern  
sich noch gut, m it welcher Energie 
er für die Einrichtung eines selbst­
verw alteten  Jugendzentrum s e in ­
getreten ist, wieviel Zeit er für die 
A rbeit in den Selbstverw altungs­
grem ien des Juz-Schauburg geop­
fert h a t und wie er die Interessen 
der Jugendlichen erfolgreich in die 
Politik verm itte lt h a t. M anche/r 
von uns ist von ihm bei den ersten 
eigenen Schritten politischer A kti­
v itä t begleitet worden. Er war 
im mer ein fairer D iskussionspart­
ner m it klaren Positionen. Für die 
Iserlohner Friedensbewegung war 
er immer A nsprechpartner und oft 
aktiver Unterstützer.

O hne seinen Einsatz würde es 
das M ahnm al für die O pfer des 
Faschismus am Poth und den 
Gedenkstein für die jüdische Syna­
goge wohl kaum  gegeben haben. 
Seine klaren W orte zu den Tafeln 
am M ahnm al für die O pfer des 
Faschismus haben  wir uns ge­
merkt. Seine Forderung nach einer 
jeweils zu aktualisierenden fünften 
Tafel, deren Text für 1997 hä tte

Dem Unerschrockenen
brach das Herz

von Fritz K ühn und die Veranstal­
tung des Friedensplenums im städ­
tischen M useum  von deutlich  
weniger Substanz gewesen. A uch 
bei der A useinandersetzung um 
den N am en des „Fritz-Kühn-Plat- 
zes“ h a t er S tellung bezogen und 
m it „Platz der dem okratischen 
R evolution“ einen eigenen Vor­
schlag für die U m benennung bei­
getragen.

Seine historische A rbeiten  
über Ereignisse in Iserlohn 
w ährend der R evolution von 
1848/49 haben ein Kapitel ver­
drängter G eschichte Iserlohns 
b e leuch te t und wichtige G ru n d ­
lage für das Theaterstück „Aufruhr 
im M ai“ geliefert, m it dem  den 
selbstgefälligen Festakten zur 750- 
Jahr-Feier ein Stück lokale Revolu­
tionsgeschichte entgegengestellt 
wurde. Er h a tte  m aßgeblichen 
A nteil daran, daß für die neuen  
S traßen  auf dem  G ebiet der eh e­
m aligen Kaserne am  Buchen- 
w äldchen u n te r anderem  der 
N am e der A ntim ilitaristin  Bertha 
von S u ttn er und der G egnerin 

des NS-Regimes, Sophie 
Scholl, ausgew ählt w ur­
den.

Uli D ragon hat 
sich für die E inrichtung 
des A usländerbeirates in

lau ten  müssen: „Falsche H eld en ­
benennung, Einseitige A ufarbei­
tung, Verkündete Halbwahrheiten, 
Fortgesetzter Selbstbetrug - Nie 
wieder“, für die er m anche Kritik 
einstecken m ußte, ist uns noch in 
guter Erinnerung.

O hne seine historischen For­
schungen wäre die A useinander­
setzung über Feben und W irken

Iserlohn eingesetzt und 
war lange Jahre Vorsit­
zender des Beirates und 

bei der Vernetzung der Ausländer- 
beiräte in N RW  aktiv. Er ist immer 
dafür eingetreten, daß M enschen 
ohne deutschen  Paß in  die M itte 
unserer Gesellschaft gehören und 
h a t gegen jeden Versuch, sie an 
den Rand zu drängen, W iderstand 
geleistet.

Friedensplenum



Kompromißvorschlag
>

Jörg Schauenburg 
Tel. 02372/14668
Naturwaren
Schötzenstr. 25 A 
68675 H E M E R

Der Streit um den Nam ens- 
geber unseres Festgeländes ist 
älter als das Friedensfestival. A uf 
jede erdenkliche W eise haben  
wir in den vergangenen Jahren 
dagegen protestiert, daß dieser 
historisch bedeutsam e Platz im 
Zentrum der Stadt ausgerechnet 
den N am en von Fritz Kühn trägt, 
der im 3. R eich  unter anderem  
NSDAP-Ratsherr und Verfasser 
von rassistischen Schriften und  
Durchhalteparolen war.

Vergangenheils­
bewältigung
Obw ohl Fritz K ühn auch 

nach  dem  Krieg n ich t die Kraft 
fand, sich von seinem  H andeln  
zu distanzieren, war er sicherlich 
kein durch  und durch  schlechter 
M ensch. Dies belegen auch zahl­
reiche Ä ußerungen  seiner frühe­
ren Schüler, die K ühn als Lehrer 
und Privatm ann ken ­
nengelern t haben.
G leichw ohl war 
Fritz K ühn auch 
ein politischer Mensch 
- und als solcher war er 
ein erk lärter G egner der 
W eim arer Republik und bis 
1945 aktiver Nationalsozialist. 
A ngesichts des Leids, das. er 
damit mitzuverantw orten hat, sind 
wir, nach wie vor der Meinung, daß 
er sich n ich t als Vorbild für künf­
tige G enerationen eignet.

Platz der dem okrati­
schen Revolution
Trotz unserer B edenken sind 

wir allerdings bereit, von unseren 
ursprünglichen Forderungen, der 
Entfernung der Büste Fritz Kühns 
und der U m benenung des G elän­
des in „Friedensplatz“ abzurücken. 
In der Hoffnung, dam it nach jah ­
relangem  S tre it endlich eine für 
alle Seiten tragbare Lösung zu fin­
den, die sowohl der G eschichte

ha tte  bereits vor Jahren angeregt, 
das G elände vor dem  ehem aligen 
Zeughaus in „Platz der dem okrati­
schen R evolution“ um zubenen­
nen.

PJ
Kühn ins Museum
Angesichts der Tatsache, daß 

sich die Erstürmung des Zeughau­
ses durch  Iserlohner Bürger und 
Arbeiter im kom m enden Jahr zum 
150. Mal jährt, böte sich der Stadt 
so gleichzeitig die M öglichkeit, 
an  h istorischer Stelle daran zu 
erinnern, daß Iserlohn 1849 zu den

m
erinnern, aan iserionn roi-y zu uen 
Zentren des Kampfes für ein demo- |
kratisches und soziales D eutsch- « ■  
land gehörte. Die Büste Fritz \ 

Kühns, die heute vor dem  H eim at­
m useum  steht, m üßte in diesem 
Fall n ich t autom atisch einge­
schm olzen w erden. Sie könnte 
einen neuen Platz im Museum 
den, einem  O rt, dem  sich K ü h ^ T T  

Zeit seines Lebens verbun­
den fühlte. Unseren 

K om prom ißvor­
schlag w erden 

wir nach  den Som- 
merferien dem  Stadt- 

rat vorlegen. Wer ihn  
unterstützen möchte, kann 

sich während des Friedens- 
festes in eine der Unterschrif­

tenlisten eintragen, die an allen  
drei Tagen an der Kasse und den 
Ständen ausliegen werden.
Friedensplenum

Die Büste von Fritz  Kühn könnte nach der Platzumbe- 
nennung im Museum einen neuen P latz finden.

Iserlohns als auch dem langjähri­
gen W irken Fritz Kühns als S tadt­
archivar und H eim atd ich ter ge­
rech t wird, greifen wir einen Vor­
schlag von Ulrich Dragon auf. Der 
unlängst verstorbene SPD -Politi- 
ker und engagierte Heimatforscher



H E R R E N ST R A SSE  /  K A ISER STR A SSE 
■ET 02334-43996

SONDERMANN
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T d g i i c n  catz> i / . u u  u n r  <g& c : > r m o t

Fritz Sondermann
Wasserstraße 9 • 58638 Iserlohn 

Tel. 0 23 71 - 1 34 43 • Fax 1 45 12

M mode Allerlei
Am Bilstein 15 • 58536 Iserlohn • Tel. (023 71) 2 3141

^ §^©§07 nicht nur als Existenz­

sicherung oder Lebenssinn

(LüÜ^litM) nicht nur, um zu arbeiten

7  nicht nur für wenige,

sondern für jeden in einer 
gerechten und sozialen 
Gemeinschaft

Begegnung * Beratung * Integration 
Arbeitslosenzentrum 

des Evangelischen Kirchenkreises 
Theodor-Heuss-Ring 7 

58636 Iserlohn, Tel.02371/13685 u.13661 
geöffnet Mo-Do von 9 bis 17 Uhr 

und Fr von 9 bis 16 Uhr

-  Boutique -
Große Auswahl 
von individueller 

Mode, 
von dünn bis dick 

alles superchick

&

-  Kostümverleih -
(nach terminlicher Absprache)

☆.Theatergaderobe 
☆  Witziges von Oper 

bis Ökoparty 
☆  60-70er Jahre Feten 

☆  Karneval

Öffnungszeiten:
Mo-Fr: 10.00-13.00 Uhr ■ Mo-Mi: 15.00-18.30 Uhr 

Do-Fr: 15.00-20.00 Uhr - Sa: 10.00-16.00 Uhr



Der "Das-Plenum-hat-Eurh-lieb-Cup"

Ein G espenst geht um in  
Iserlohn - das Gespenst des Fuß-’ 
balls! A lle Mächte des alten Iser­
lohn haben sich zu einer heiligen  
Hetzjagd gegen dieses G espenst 
verbündet, der Papst und der 
Zar, der Graf von Sum und Hör- 
sti, Bärliner A utonom e und  
Grünberockte.

Es ist hohe Zeit, daß die Fuß­
baller ihre Anschauungsweise, ihre 
Tendenzen v o r , der ganzen W elt 
offen darlegen und dem  M ärchen 
vom G espenst des Fußballs ein 
M anifest der M annschaft selbst 
entgegenstellen.

Das aus dem  U ntergang der 
feudalen G esellschaft hervorge­
gangene m oderne bürgerliche 
Spielsystem h a t die K lassenge­

gensätze nicht aufgehoben. Es hat 
nur neue Klassen, neue Spielbe- 
dingungen und -regeln, neue G e­
staltungen  des Kampfes an  die 
Stelle der alten  gesetzt. O ben  die 
Bundesliga - un ten  die Kreisklasse. 
N ich t m it uns! N ich t m it dem 
FriedensPlenum ! N ich t m it dem  
Spartakus F.C. Iserlohn!

Herausforderung an 
den IBSV
A uf zum 1. „Das-Plenum-hat- 

Euch-lieb-C up“! H eraus zum 13. 
Juni in  die Lägerkam pfbahn ins 
Lägertal zu Iserlohn!

' . A n diesem D atum  ab 10 Uhr
an diesem O rt werden sich Sports­
freunde vom  m illionenschw eren 
Bundesligastürmer bis zum doppel­
zentnerschw eren Bewegungsle­

gastheniker im sozialistischen 
Kleinfeld-Fußballwettbewerb mes­
sen. W er n ich t spielen will oder 
kann  ist aufgerufen, die Fußball­
spieler lau tstark  und gestenreich 
zu unterstützen.

Selbst der K lassenfeind, der 
IBSV, wurde eingeladen, um offene 
Fragen zwischen ihm  und dem 
FriedensPlenum  auf dem  Feld der 
A sche auszufechten! U nd der 
Spartakus F.C. sucht noch Gegner 
zum Schwester- und Bruderkampf!

Kleinfeldfußballturnier des FriedensPlenum s 
und des Spartakus F.C. 

13. Juni 1998 ab 10 Uhr bis tirta  17 Uhr 
Sportplatz „A n  der Lä g er"  Iserlohn

D er Erlös g eh t in  die Kasse des d iesjährigen  Friedensfestivals

F
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Christen leisten medizinisthe Hilfe

M itarb e ite r  des M N A -T e a m s bei der U ntersuchung e in es K in d es in der A m bulanz.

D ie letzte kom m unistische  
Diktatur in Europa hinterließ in  
A lbanien katastrophale Zustän­
de. D ie Albaner suchen nach  
neuen kulturellen, geistigen und  
m oralischen W erten. D er Ver­
such, ein demokratisches Staats­
w esen  aufzubauen, scheiterte  
bisher an Korruption, ethnischen  
und innenpolitischen Konflikten.

Die W irtschaft des B alkan­
staates in allen ihren Bereichen ist 
ruiniert. Die U N O  stufte A lbanien 
als Entw icklungsland ein und er­
klärte es dam it zum A rm enhaus 
Europas. Mit den Aufständen und 
den chaotischen Verhältnissen seit 
dem  Frühjahr 1997 verschlim ­
merte sich die Situation im Lande 
immer mehr.

Das albanische G esundheits­
wesen ist davon genauso betroffen 
wie alle anderen  Bereiche der 
Gesellschaft. Soweit überhaupt 
noch vorhanden, können die Ein­
rich tungen  kaum  eine G rundver­
sorgung anbieten . Hygiene, tech ­
nische A usstattung, Belieferung 
m it A rzneim itteln  - alles befindet 
sich auf einem für Europa inakzep­
tablem  Stand. W ichtige D iagno­
stik- und Therapieverfahren - wie 
z.B. Biopsie oder Dialyse - gibt es 
n ich t oder n u r in völlig unzurei­
chendem  Umfang. T heoretisch  
kann m an fast alle notw endigen 
M edikam ente in A lbanien kaufen 
- aber nur wenige Albaner können 
sich das leisten.

Die M itarbeiter im G esund­
heitsw esen w erden sch lecht b e ­
zahlt. Dies schafft den N ährboden 
für- K orruption und Schieberei. 
Hinzu kommen Arroganz, schlech­
te Ausbildung und Fatalismus, so 
daß kaum positive Ansätze für eine 
Entw icklung des albanischen 
G esundheitsw esens zu en tdecken

sind. Deshalb sterben in Albanien 
M enschen an K rankheiten , die 
m an bei uns problemlos behandeln 
kann. Die S ehnsuch t nach  H eil 
und H eilung im Land ist groß. 
W enn keine Hife von außen 
kommt, wird man sie nicht stillen 
könne

Wer wir sind
Im Som m er 1993 wurde die 

M edizinische N othilfe A lbanien 
(M NA) als Projektgruppe von 
C hristen  im G esundheitsw esen 
gegründet, nachdem  einigen M it­
arbeitern Gottes Berufung für die­

sen m edizinischen Barm herzig­
keitsdienst deutlich  wurde. W ir 
sind davon überzeugt, daß jeder 
pflegerischen und therapeutischen 
A rbeit ein bestim m tes M en­
schenbild zugrunde liegt. Unsere 
A rbeit b e ru h t1 auf dem  biblisch­
christlichen  M enschenbild, das 
m oderne wissenschaftliche Er­
kenntnisse einbezieht. Unser Ver­
ständnis von Krankheit und ihren 
Heilungsw egen berücksichtigt 
n ich t nur die körperliche, psychi­
sche und soziale W irklichkeit des 
M enschseins, sondern  auch die 
Beziehung zu G ott. W ir verstehen



jeden M enschen als eine von G ott 
geschaffene und geliebte einzigar­
tige Person. Diese ganzheitliche 
Sicht fordert uns heraus, an einer 
christlichen  Pflege und Therapie 
zu arbeiten, die in neuen S truktu­
ren in A lbanien praktiziert werden 
kann.

Unser A rbeitsfeld
M ediz in isch -m issionarische  

Hilfseinsätze in unterversorg ten  
G ebieten, vor allem in den Berg­
dörfern Südalbaniens, bilden die 
Basis der D ienste von M N A . Es 
wird dabei so eng wie möglich mit 
den christlichen  Hilfswerken vor 
O rt und mit albanischen Kollegin­
nen und Kollegen zusammengear- 
beitet. G rundsätzlich wird dabei 
die m edizinische Hilfe m it dem  
G ebet für die P atien ten  verbun­
den, so sie dam it e inverstanden  
sind.

M N A  sorgt für schrittw eise 
Verbesserung der diagnostischen 
und therapeutischen  M öglichkei­
ten im Bezirkskrankenhaus Pogra- 
dec oder durch die Schaffung eige­
ner m edizinischer E inrichtungen. 
Mit der Bereitstellung von techni­
schem G erät und Verbrauchsmate- 
rial'geht die W eiterbildung albani­
schen Fachpersonals einher.

Im Bereich A ugenoptik, 
Zahnm edizin und Z ahntechnik  
gibt es bereits abgeschlossene Pro­
jek te , die u n ter der Regie albani­
scher M itarbeiter selbständig ar­
beiten. Innerhalb der Kooperation 
m it dem  N ehem ia-C hristenhilfs- 
dienst wird der Aufbau einer 
A m bulanz und eines am bulanten 
Pflegedienstes betrieben. D urch 
die A usbildung und A nleitung  
albanischer M itarbeiter w erden 
sichere Arbeitsplätze geschaffen.

Seit 1993 fährt jedes Jahr m in­

destens zweimal ein  Team, beste­
hend  aus Ä rzten und Pflegekräf­
ten, in  diese Region, um dort zu 
arbeiten. S ta tt U rlaub in der 
Sonne zu m achen, helfen und 
arbeiten  wir in den  D örfern  der 
Region Pogradec. U nd es lohn t 
sich jedesmal. Ich bin dreimal mit 
dort gewesen und es war jedes mal 
neu toll, e rschü tte rnd , faszinie­
rend, heftig, deprim ierend - e in ­
fach alles.

D er größte Teil der Bevölkerung 
lebt in Dörfern und ist meist in der 
Landw irtschaft tätig. Das ist sehr 
harte Arbeit, da es an  G eräten wie 
T raktoren  und Ä hnlichem  fehlt. 
Zur m edizinischen B etreuung hat 
zwar fast jedes Dorf einen Arzt, der 
dort Sprechstunden abhalten soll­
te. Das Problem ist nur, daß sie die 
Stellen zugewiesen bekommen, ihr 
geringes G ehalt sowieso erhalten, 
m anche Dörfer schon mit A uto 3- 
4 S tunden  von der S tad t entfernt 
sind, zu Fuß also teilweise 5-6 
S tunden . W arum  also sollte ein 
Arzt so lange in die Berge laufen, 
die Ambulanz aufschließen, in der 
sich m eist n ich ts befindet, um 
dann den Leuten zu sagen: Tut mir 
leid, geht in die Stadt!? So kann es 
passieren, daß Dörfer ein Jahr lang 
keinen A rzt zu G esicht bekom ­
men.

Es gibt zwar fast überall Kran­
kenschw estern, die auch das tun, 
was ihnen  möglich ist, aber das 
bringt noch  lange keine M edika­
m ente oder eine vernünftige D ia­
gnostik in die Gegend. Und dann 
tau ch en  plötzlich so „komische 
deutsche L eute“ m it B ananenki- 
sten  voll Zeug auf, erzählen, daß 
das M edikam ente sind, die es 
umsonst gibt, w ann Sprechstunde 
ist und wer krank ist b itte  doch 
kom m en soll. U nd sie erzählen 
auch etwas von Jesus, fangen im-

A lb an isch e r Säug lin g  m it an den K o p f angelegter  
In fusio n .

m er m it G ebet an  und bieten  das 
auch jedem an, der in die Sprech­
stunde kommt.

Um gleich Vorurteile zu besei­
tigen, es wird jeder behandelt, egal 
w elcher G laubensrichtung oder 
M einung. So fing es m it den 
E insätzen an und dieses G ru n d ­
schem a ist im m er noch  v o rhan ­
den. M ittlerw eile sind wir 
„bekannt“, werden eingeladen auf 
'n e n  Kaffee, oder die A lbaner 
w ollen einfach n u r so m it uns 
Zusammensein. G astfreundschaft 
wird groß geschrieben, teilweise 
auch  m it B itten  verbunden, 
D eutschland  ist dort ha lt ein 
„gelobtes L and“. U nd trotz der 
A rm ut h a t fast jedes H aus einen 
Fernseher und kann  sich somit 
über das W eltgeschehen informie­
ren. D afür fehlt dann  ha lt das 
fließende Wasser, Strom hängt von 
der v o rhandenen  S pannung ab - 
h a lt alles so „K leinigkeiten“, die 
für uns so „normal“ sind. W ir alle 
haben  gelernt, A bstriche zu 
m achen  und das ist auch  gut so. 
Ich bin wirklich froh und dankbar, 
daß ich über m einen Tellerrand 
schauen konnte, und da sieht es 
n icht so rosig aus wie hier.
S u sa n n e ,
M ita rb e ite rin  der M N A



Wovon sollen Flüchtlinge leben?

Neben dem „Großen Lausch- 
angriff“ planten Politiker am 6. 
Februar dieses Jahres im Bundes­
rat einen  Angriff auf die 
M enschlichkeit. A u f Initiative  
Berlins beschloß die Länderkam­
mer, einen „Entwurf eines zwei­
ten G esetzes zur Ä nderung des 
A sylbew erberleistungsgesetzes“ 
in den Bundestag einzubringen.

D er erarbeitete Entw urf sieht 
vor, geduldeten Flüchtlingen sowie 
ausreisepflichtigen Asylbewerbern 
den A nspruch auf solche Leistun­
gen abzusprechen und n u r noch  
die „unabwendbar nötige Hilfelei­
stung“ (Innenminister Kanther) zu 
geben. Bereits jetzt erhalten  Asyl­
bewerber, Bürgerkriegsflüchtlinge 
und G eduldete nur abgesenkte 
Leistungen, die um mindestens 20 
Prozent gekürzt sind und meist als 
Sachleistungen gewährt werden.

Betroffen von der geplanten 
Neuregelung wären:
- Bosnische Kriegsflüchtlinge ohne 

Rücksicht auf ihre H erkunft und 
Rückkehrmöglichkeit

- Flüchtlinge, die aus hum anitären 
G ründen  und wegen G efahren

für Leib, Leben oder Freiheit 
eine Duldung erhalten, zum Bei­
spiel Flüchtlinge aus A fghani­
stan, Somalia und anderen  
Kriegs- und Bürgerkriegsländern 
Flüchtlinge, die nicht abgescho­
ben w erden können, wie zum 
Beispiel A lbaner aus dem  
Kosovo, Palästinenser aus dem  
Libanon und V ietnam esen .

Diese Flüchtlinge haben nach 
geltendem  R echt eine Duldung, 
weil sie aus tatsächlichen, rechtli­
chen  oder hum anitären  G ründen 
n ich t ausreisen oder abgeschoben 
w erden können . Ihnen  wird aber 
gleichwohl un terstellt, daß ihre 
freiwillige Ausreise dennoch mög­
lich sei. Es ist unm enschlich  und 
widersprüchlich, w enn geduldeten 
Flüchtlingen, die einen ausländer­
rech tlich  anerkann ten  S tatus 
haben, gleichzeitig die Lebens­
grundlage entzogen werden soll.

Hinzu kom m t noch, daß die­
ser G esetzentw urf ein  enorm es 
Maß an bürokratischen Einzelfall­
prüfungen und G erichtsverfahren 
nach  sich ziehen wird. Zukünftig 
dürfen Leistungen nur dann

gew ährt w erden, w enn dies „im 
Einzelfall nach  den U m ständen 
unabw eisbar geboten ist“. Es ist 
vorhersehbar, daß auf die Sozial­
behörden tausende von Einzelfall- 
Prüfungen und auf die G erichte 
V erfahren zukommen, in denen 
die Betroffenen versuchen müssen, 
ih ren  L ebensunterhalt einzufor- 
dern. A ußerdem  m üssen die So­
zialämter prüfen, ob die M öglich­
keit einer freiwilligen Ausreise 
gegeben ist. Aus den  U nterlagen  
der A usländerbehörde geht das 
n icht hervor.

D er vom  B undesrat einge- 
b rach te  G esetzentw urf wurde 
inzwischen am 26. März in erster 
Lesung im Bundestag beraten . 
M ehrheitlich  wurde beschlossen, 
den  E ntw urf an  die zuständigen 
Fachausschüsse zu überweisen. Es 
bleibt n u r zu hoffen, daß unsere 
Politiker mit ihren Entscheidungen 
n ich t das verfassungsrechtliche 
Sozialstaatsprinzip aus den Augen 
verlieren und somit eine Verschär­
fung von sozialen Spannungen  
und eine sichtbare A rm ut in  den 
Städten unterbinden.
B irg it Haarmann, Flüchtlingsberatung Iserlohn



Entscheidungen hinter verschlossenen Türen

Schon 1988/89 gab es Über­
legungen, das M ahnmal für die 
Opfer des N ationalsozialism us 
m it erklärenden M ahntafeln zu 
versehen, die einzelne O pfer­
gruppen aufführen. Aus K osten­
gründen wurde die Erstellung auf 
einen späteren Termin verscho­
ben. Erst 1996 wurde die Idee wie­
der aufgegriffen. Zur Entwicklung 
des Textes wurde genau wie bei 
den Ü berlegungen für das M ahn­
mal ein  begleitender A rbeitskreis 
bei der VHS eingerichtet. N ach  
intensiver, kontroverser D ebatte 
wurden folgende Texte im Konsens 
empfohlen:

Tafel 1:
verbotene Parteien, zerstörte G e­
werkschaften, entlassene Beamte, 
verbrannte Bücher - Nie wieder 
Tafel 2:
gefolterte Gegner, verratene Ju ­
gend, m ißbrauchte Soldaten, e n t­
rechtete Frem darbeiter - Nie wie­
der
Tafel 3:
ersticktes M itleid, verbotene 
Menschlichkeit, denunzierte N ach­
barn, erm ordete D eserteure - Nie 
wieder 
Tafel 4:
h ingerich te te  C hristen , getötete 
B ehinderte, gem ordete Zigeuner, 
ausgemerzte Juden - Nie wieder

Das Geld für diese Tafeln 
sollte dann in einer bürgerschaftli- 
chen  A ktion  u n te r der Schirm ­
herrschaft von Ehrenbürgerin 
A nnem arie T zschachm ann, B ür­
germeister Fritz Fischer und Stadt- 
d irektor Klaus M üller gesam m elt 
werden. Alle Spenderinnen  m uß­
ten  davon ausgehen, daß sie für 
Tafeln m it diesen Texten ihr Geld 
geben.

Als dan n  die notw endigen 
M ittel zusam m engekom m en w a­

ren, sollten die Tafeln produziert 
w erden, um  am 9.11.1997, dem  
60. Jahrestag der Reichspogrom - 
nacht, in der auch in Iserlohn jüdi­
sche G eschäfte zerstört und die 
Synagoge angesteckt wurde, das 
vervollständigte M ahnm al der 
Öffentlichkeit zu übergeben.

Vor der Vergabe des Auftrages 
haben dann Bürgermeister Fischer 
und Stadtdirektor Müller die Texte 
ändern  lassen, ohne darüber eine 
öffentliche D ebatte führen zu las­
sen. Aus „erm ordeten D eserteu­
ren“ wurde „erm ordete W ider­
standskäm pfer“ aus „ausgemerzte 
Juden“ wurde „gem euchelte Ju­
den“ und aus „gem ordete Zigeu­
n e r“ wurde „erm ordete S inti und 
Roma“. In einer nichtöffentlichen 
Fraktionsvorsitzendenbesprechung 
sollen die ersten beiden V erände­
rungen wohl noch  angesprochen 
worden sein, aber dort soll es auch 
den  Hinweis gegeben haben, daß 
die Veränderung m it dem A rbeits­
kreis abgesprochen w orden sei. 
Die dritte Veränderung wurde im 
nichtöffentlichen Teil des H aup t­
ausschusses beschlossen.

Bei der V orbereitung der 
M ahnstunde am 9.11.97 sahen 
sich die V eranstalter Pax Christi,

SPD S tadtverbandsvorstand  und 
Friedensplenum  plötzlich m it den 
n eu en  Texten konfrontiert. Sie 
stellten schnell fest, daß weder der 
VHS-Arbeitskreis, noch A nnem a­
rie Tzschachm ann oder die Spen­
d erin n en  gefragt w urden. Die 
ursprünglichen Begriffe w aren 
bewußt gewählt worden, um dieses 
unrühm liche Kapitel der d eu t­
schen G eschichte in historischer 
Terminologie möglichst angem es­
sen zu beschreiben. Die Soldaten 
w urden in  den Kreis der Opfer 
aufgenom m en, unt auch  die Er­
w ähnung der D eserteure im E in­
vernehm en  abzusichern. Diese 
m u tie rten  n un  zu W iderstands­
kämpfern, womit eine ganz andere 
G ruppe assoziiert wird. A uch die 
Juden sind n ich t h in terrücks 
gemeuchelt, sondern systematisch 
„ausgem erzt“ w orden. So war es 
nur folgerichtig, daß das Friedens­
plenum  aus Protest m it einer pro­
visorischen Tafel bew ußt der 
Deserteure gedacht hat. Dem Aus- 
spruch vom 9.11.97 können  wir 
uns nur anschließen: Falsche Hel- 

.denbenennung, einseitige A ufar­
beitung, verkündete Halbwahrhei- 
ten, fortgesetzter Selbstbetrug - 
Nie wieder.

Paule







Mehr als nur Körner

Was ist eigentlich  Veganis- 
mus? Einige werden vielleicht 
schon mal gehört haben, daß das 
was m it Tieren zu tun hat. Daß  
das die Spinner sind, die nachts 
in Versuchslaboratorien einstei- 
gen, um die Versuchstiere raus­
zuholen und Hochsitze der Jäger 
einreißen.

Tatsächlich ist es auch so, daß 
V eganerlnnen keine T ierprodukte 
konsum ieren oder einkaufen. Daß 
heißt, keine N ahrungsm ittel tieri­
schen Ursprungs, wie Fleisch, 
Milch, Eier; keine Kleidungsstücke 
aus Leder, Wolle; keine sonstigen 
Produkte, die irgendwie in Zusam­

m enhang m it der tierverarbeiten- 
den Industrie stehen, wie zum Bei­
spiel Kosmetika, die in  Tierversu­
chen getestet wurden.

Das hört sich jetzt für die mei­
sten Fleischfresser erstmal ziemlich 
wild an  und oft wird m an dann 
auch gefragt: Was ißt Du denn 
dann? Die meisten haben das Bild 
eines le inenbehangenen, ausge- 
m ergelten Körnerfressers vor 
Augen. Wer sich aber etwas näher 
mit der Them atik befaßt, wird fest­
stellen, daß er auf nichts verzich­
ten  muß. Es gibt viele Kochbücher, 
die nur vegane G erichte en th a l­
ten. Es gibt sogenannte vegane

W em h ilf t  d a s ?  A ls  ü b e rflü ss ig e  T ie rq u ä le re i betrachten  n icht nur V eq aner d ie  w e itau s m eisten  V e rsu ch e  in den 
Labors der C h em ie- und P harm ain d u strie .

Läden und Versandstellen, bei 
denen  m an sich m it allem ein ­
decken kann, was m an so im 
Leben braucht, wie zum Beispiel 
Kosmetika, Kleidung, ... . M itunter 
sind diese P rodukte etwas teurer 
als die „N orm alen“. Das liegt 
daran, daß diese P rodukte noch 
n ich t in  solchen M assen herge- 
stellt w erden können . Je m ehr 
Leute aber m itm achen, um so billi­
ger w erden sie logischerweise auf 
Dauer.

O ft w erden V eganerlnnen 
auch kritisch beäugt und das Fazit 
lau tet: „Dir fehlt was! Du siehst 
n icht gesund aus!“ Diese Behaup­
tungen sind schlichtweg Blödsinn! 
M eistens w urden sie in  „wissen­
schaftlichen“ S tudien festgestellt, 
die von einem  B auernverband 
oder der Pharm aindustrie in Auf­
trag gegeben w urden. Säm tliche 
Stoffe, die der Körper benötigt, 
sind auch in pflanzlicher N ahrung 
en th a lten . Calcium  zum Beispiel 
ist in M andeln  en th a lten . Dazu 
m uß niem and ein horm onver- 
seuchtes S tück Schnitzel essen. 
Dies haben  viele unabhängige 
W issenschaftler festgestellt und 
auch Schw angere können  sich 
vegan ernähren , ohne irgendw el­
che Folgen zu befürchten. N a tü r­
lich können M angelerscheinungen 
auftreten . A ber das h a t dann  
n ich ts m it einer veganen Er­
nährungsw eise zu tun , sondern 
damit, daß sich auch Fleischfresser 
nur von Gyros ernäh ren  können  
und dann  irgendwann aus den Lat­
schen kippen.

Bleibt die Frage: W arum  
m acht m an sowas? Es. ist keine 
übersteigerte Sentim entalitä t und 
es hat auch nichts mit Tierschutz 
zu tun! Veganerinnen sind (auch) 
T ierrech tlerinnen , die der M ei­
nung sind, daß jedes fühlende



Lebewesen den gleichen W ert hat 
und m it Respekt für die n a tü rli­
chen Bedürfnisse und Interessen 
behandelt oder besser gesagt, eben 
n icht behandelt werden sollte. Das 
bedeutet, jedes Lebewesen sollte 
so leben können, wie es n a tü rli­
cherweise leben würde. U nd eben 
nicht wie M illionen von Legehen­
nen, die Zeit ihres 12-m onatigen 
Lebens in engen D rahtkäfigen in 
dunklen H allen zubringen müssen. 
O der wie Millionen von Versuchs­
tieren, die vollkom m en sinnlos 
gequält werden, da die so erbrach­
ten  Ergebnisse nicht auf den M en­
schen übertragbar sind. U nd es ist 
auch n ich t so, daß diese Tiere 
n ich ts anderes kennen  und sich 
deswegen gar nicht unwohl fühlen 
können. A ngeborenen Instink ten  
wird überhaup t kein Raum  gege­
ben, weshalb die Tiere, die ihr 
ganzes Leben in  G efangenschaft 
verbringen müssen, psychisch und 
auch physisch vor Schm erzen 
wahnsinnig werden. A n den M edi­
kam enten, die in  der M assentier­
haltung  verfü tte rt w erden, v er­

dient die Pharm aindustrie deshalb 
sogar doppelt. Zum einen werden 
den  T ieren  m assenhaft Pillen ins 
Futter gem ischt, zum anderen 
benötigen die M enschen, die die­
ses verseuchte Fleisch zu sich neh ­
m en, auch  eine m edikam entöse 
B ehandlung ob der daraus resul­
tierenden  K rankheiten , wie zum 
Beispiel Gicht, Rheuma, Herzkas­
per....

D er M ensch m ußte in  seiner 
Evolutionsgeschichte sein Ü berle­
ben sicherlich oft durch das T öten 
und A usbeuten  von T ieren  
sichern. A ber heutzutage ist er in 
der Lage, dies auch  ohne eine 
bestialische tierverarbeitende In ­
dustrie hinzukriegen. Wer will sich 
schon  sagen lassen, er habe das

geistige N iveau eines N ean d erta ­
lers? Daß Veganerlnnen nicht nur 
T ierrech tle rin n en  sind, sondern 
auch G egnerinnen  jeglicher A us­
beutung und U nterdrückung, das 
wird oft vergessen. V eganerlnnen 
ist durchaus bewußt, daß die Aus­
beutung der Tiere nur dan n  wir­
kungsvoll bekämpft werden kann, 
w enn die U nterd rückung  der 
M enschen durch die M enschen 
und die Zerstörung der N atu r mit 
in  diesen Kampf eingeschlossen 
w erden. Letztendlich häng t alles 
zusammen und Teilprobleme kön­
nen  nur dann gelöst werden, wenn 
die gesamte System atik grundle­
gend h interfragt und geändert 
wird.

Michael



Herzlichen Glückwunsch zum Abitur. Wie geht es weiter?
Studium oder Lehre?
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN wollen, daß ihr mit guten Chancen an 
den Start geht. Jeder -  und ganz klar jede -  soll das lernen, was sie 
oder er will.
Deshalb lehnen wir Studiengebühren und andere Studienhürden ab. 
Wir haben eine Alternative entwickelt: den Bundes-Ausbildungs- 
Förderungs-Fonds -  kurz: BAFF. Wir wollen, daß alle Studierenden 
elternunabhängig und bedarfsdeckend gefördert werden. 
Finanziert werden soll der BAFF aus öffentlichen Mitteln und durch 
Beiträge der ehemals Geförderten -  abhängig von der sozialen 
Herkunft und dem Einkommen.
Und wie sieht die grüne Alternative für die Berufsausbildung aus? 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN wollen neue Ausbildungsplätze schaffen. 
Betriebe, die überdurchschnittlich viel ausbilden, sollen deshalb 
unterstützt werden. Betriebe, die wenig ausbilden, sollen belastet 
werden. Studium oder Lehre dürfen nicht in Arbeitslosigkeit enden. 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN wollen die Arbeitslosigkeit energisch 
bekämpfen. „Arbeit teilen statt Atome** heißt das Motto: 
Teilzeitarbeit steuerlich attraktiv machen und in Zukunftstechnologien 
investieren. Am 27.9. ist Bundestagswahl. Eine Abstimmung 
über die Zukunft.

GRÜN IST DER WECHSEL.

Ortsverband Iserlohn, Unterdorfstr. 11, 58642 Iserlohn, Fax: 0 23 71-169 731, Tel: 0 23 71-1 47 52



Wir brauehen das Geld für andere Dinge

Es ist still geworden um  
„die Friedensbewegung“. Warum 
eigentlich? N och  immer gibt es 
genug atomare, bakteriologische 
und chem ische Waffen, um die 
Welt m ehrfach zu vernichten. 
N och  im m er w erden von den 
Superm ächten  d ik tatorische Re- 
gime (Türkei, Kuwait...) u n te r­
stützt, noch immer werden wie im 
ehem aligen Jugoslawien S te llver­
treterkriege zwischen Russen (Ser­
ben), Am erikanern (Kroaten) und 
A rabern  (Moslems) geführt. Für 
„unverzichtbar“ hä lt daher auch 
Heinz M iihrm ann das Engagement 
der Bürger für den Frieden:

„A cht Jahre nach  dem  Ende 
des Ost-West-Konfliktes werden in 
Deutschland immer noch m ehr als 
45 M illiarden M ark für eine sinn­
lose Rüstungsspirale verschw en­
det. O bwohl wir von keiner Seite 
m ilitärisch bedroht w erden, wird 
die Bundesw ehr m it m odernsten  
Waffen zu einer weltweit einsetz- 
baren  Interventionsarm ee perfek­
tioniert.

Die Verarmung in unserem so 
re ichen  Lande schreite t perm a­
n en t fort. Die A rm en werden 
ärmer und die Reichen immer rei­
cher. 5 M illionen A rbeitslose, 
3 M illionen Sozialhilfeem pfänger 
und eine Rekordzahl von Selbst­
m orden sind ein deutliches Signal 
verfehlter B onner Politik und 
sozialer Sprengstoff. Für den Euro­
fighter 2000 werden 30 Milliarden 
M ark verschleudert. Für die so

lebenswichtigen Zukunftsbereiche 
K indergärten, Schulen, U niver­
sitä ten  und Jugendarbeit ist kein 
Geld da. Welch ein Zynismus!

Was wir jetzt dringend b rau­
chen , sind Investitionen  für den 
Erhalt und Ausbau sozialer Sy­
steme. Dazu gehört die Schaffung 
neuer A rbeitsplätze in  zukunfts­
fähigen Beschäftigungsfeldern, vor 
allem im Umweltbereich.

Die Aufgabe der Friedensbe­
wegung wird sein, sich verstärkt 
dem  zivilen F riedensdienst als 
K onfliktbearbeitung zu widmen, 
um mitzuhelfen, Kriege in Zukunft 
zu verhindern. Darum, gäbe es die 
Friedensbewegung nicht, wir m üß­
ten sie noch heute erfinden!“

Heinz Miihrmann
Bürgerinitiative für Frieden und Abrüstung 
Märkischer Kreis



NOCH NIE WAR ES SO VORTEILHAFT, ABONNENENT 
IM PARKTHEATER ISERLOHN ZU SEIN! 

Mit einem Programm, daß sich sehen lassen kann:

Kabarett-Reihe „KABARETT beflügelt KABARETT"
Sonntag, 20. September 1998, 19 Uhr 

Georg Kreisler
„Die alten, bösen Lieder" Chanson-Abend 
Ein Rückblick auf die 50er und 60er Jahre

Dienstag, 24. November 1998, 20 Uhr 
Dr. Stratmann

„Hauptsache, ich werde geholfen . . . "

Samstag, 30. Januar 1999, 20 Uhr 
Die Herkuleskeule

„Der finale Stuss" 
Dresdens Kabarett-Theater

Freitag, 19. Februar 1999, 20 Uhr 
Konrad Beikircher

Aktuelles Sprechprogramm

Freitag, 19. März 1999, 20 Uhr 
Hanns-Dieter Hüsch

Aktuelles Programm

In der Kabarett-Reihe Ermäßigung nur für Abonnenten!

ABO II - Musical. Märchenstück für Erwachsene-
Ballett. Schauspiel

N.N. / September 1998 
West-Side-Story 
Leonard Bernstein 

Theater Hagen
Top-Zuschlag. Ermäßigung nur für Abonnenten!

Dienstag, 20. Oktober 1998, 20 Uhr
Judy

Terry Wale - mit Live-Orchester auf der Bühne 
Musical über das Leben von Judy Garland 

Nominiert für den London 
Theatre Award als bestes Musical 

mit Annette Mayer in der Hauptrolle 
(Boy-Gobert-Preisträgerin) 

Parktheater Augsburg

Donnerstag, 19. November 1998, 20 Uhr
PREMIERE 

Kugeln überm Broadway 
Woody Allen 

Regie: Volker Lechtenbrink 
mit Volker Lechtenbrink u.a. 

Komödie im Bayerischen Hof, München

Freitag, 27. November 1998, 20 Uhr 
PREMIERE 

Der kleine Prinz
Antoine de Saint-Exupery 

Die märchenhafte Fabel in einer aufwendigen 
Inszenierung mit modernster 

Lichtanimation und den fazinierenden Mitteln des
Schwarzen Theaters 

Theater im Rathaus Essen

Samstag, 13. Februar 1999, 20 Uhr 
Enigma - Rätselhafte Variationen 

von Eric-Emmanuel Schmitt 
mit Peter Bongartz und Carsten Klemm 

Eurostudio Landgraf

Mittwoch, 17. März 1999, 20 Uhr 
Ballet Jazz Geraldine Armstrong

Montag, 19. April 1999, 20 Uhr 
König Heinrich VI. 

W. Shakespeare 
Bremer Shakespeare Company

ABO III - Schauspiel, Musical, Lesung, Tanztheater 
WA-PREMIERE
Mittwoch, 16. September 1998, 20 Uhr 
Der gute Mensch von Sezuan
Bertolt Brecht
Ausgezeichnet mit dem 3. inthega-Preis 
mit Astrid Kohrs in der Hauptrolle 
Eurostudio Landgraf

Freitag, 6. November 1998, 20 Uhr 
Pinocchio - Faust 
von Collodi - von Goethe 
Inszenierung: R. Ciulli 
Theater Mülheim an der Ruhr

WA-PREMIERE
Montag, 30. November 1998, 20 Uhr 
Mol ly Sweeny
von Brian Friel
mit Charles Brauer, Giuliette Odermatt, Uwe Bertram 
Renaissance Theater, Berlin - Eurostudio Landgraf

Montag, 25. Januar 1999, 20 Uhr 
Mahalia
Musical über das Leben von Mahalia Jackson 
Musik: mit vielen Songs von Mahalia Jackson, Blues,
Soul, Spirituals, Gospels, Jubilees, Thomas Dorey,
Albert Hay Malott 
mit Joan Orlean in der Titelrolle 
Live-Band auf der Bühne 
Parktheater Augsburg
Top-Zuschlag. Ermäßigung nur für Abonnenten!

Dienstag, 23. Februar 1999, 20 Uhr
Andorra
Max Frisch
Westfälisches Landestheater Castrop Rauxel

Sonntag, 21. März 1999, 19 Uhr 
Gert Westphal
König der Vorleser und Ästhet des gesprochenen Wortes 
Zum Goethejahr 1999 
Denn er w ar unser
Die Freundschaft Goethes mit Schiller in Briefen, 
Tagebüchern, Gesprächen und beider Werk

Donnerstag, 15. April 1999, 20 Uhr 
Start der Deutschlandtournee 
Nederlands Dans Theater 2
mit Choreographien von Hans van Manen und Jiri Kyliän 
Top-Zuschlag! Ermäßigung nur für Abonnenten!

Auf die ABOs - fertig  - los! 
Sichern Sie sich die vielen Vorteile!

• NEU: Vergünstigung bei Sonderveranstaltungen
• Rund 15 % Ermäßigung
• Ihr Stammplatz für die ganze Saison 

ist reserviert
• Kein Anstehen an der Kasse
• Problemloser Kartenumtausch
• Ratenzahlung auf Wunsch
• Übertragbare ABO-Ausweise
• Bargeldlose Zahlung
• Automatische Reservierung für die nächste 

Spielzeit
• 10 % Preisermäßigung auf alle Veranstaltungen  

anderer ABO-Reihen

Mehr sehen, mehr erkennen, 
mehr erleben, mehr erfahren!

Mehr Ansichten, mehr Einsichten, mehr Aussichten  
mit einem ABO! Auf die ABOs - fertig - los!

Theodor-Heuss-Ring 24 
58636 Iserlohn 

Tel.: 02371 / 2 17 19 16 
Fax: 02371 / 2 17 19 14

Informationen im Internet: http://www.iserlohn.de

http://www.iserlohn.de


Müssen wir alle sparen?

Wir m üssen sparen, den Gürtel 
enger schnallen, auf liebgew on­
nene soziale Errungenschaften  
verzichten, uns wirklich um Ar­
beit bem ühen - kom m t das je ­
mandem bekannt vor? Ob C D U  
oder SPD - die Warnungen vor 
der „Globalisierung“ und den 
arbeitsscheuen Staatsknete­
em pfängern klingen im ­
mer gleich. D abei m üß­
ten es gerade jene, die 
von fetten Diäten leben, 
eigentlich besser wissen.
W enn wir w irklich alle 
viel zu viel verdienen, 
w arum  ist D eutschland 
dann Exportweltm eister?
W enn die in Luxus schw el­
gende Verkäuferin zu viel 
bekom m t, warum  m ach t dann  
A ldi lau t „W irtschaftswoche“ bei 
30 M illiarden Umsatz eine Milli­
arde M ark G ew inn vor Steuern? 
U nd warum  können  viele Leute, 
obwohl sie täglich arbeiten gehen, 
kaum  noch  die M iete für ihre 
W ohnung bezahlen?
Die A ntw ort hat nichts m it jenen 
L euten zu tun, die sich angeblich 
auf der „sozialen H ängem atte“ 
ausruhen. Sozialhilfeem pfängern, 
A sylsuchenden und A rbeitslosen 
w urden die G elder derartig 
gekürzt, daß m an m einen könnte, 
es gäbe acht M illionen unbesetzte 
Jobs. Klar gibt es jede M enge 
Schwarzarbeit, doch wer kann auch 
schon über Jahre von 450 M ark 
Sozialhilfe leben, oder sich einen 
Handw erker zur Renovierung sei­
ner W ohnung leisten? 
Erschreckend ist, daß die Masse 
den ihnen  Vorgesetzten S ünden­
bock fraglos akzeptiert. S ta tt die 
Schuld bei jen en  zu suchen, die 
ihre G ew inne und A ktienkurse 
durch  M assenentlassungen ste i­
gern, rich te t sich der Zorn gegen 
jene, die noch weniger haben. Am  
u n tersten  Ende stehen  diesmal

n icht die Juden, sondern die Aus­
länder. Im Inland klauen sie unsere 
Jobs und Frauen und im Ausland 
u n terb ie ten  sie unsere Preise.

D abei übersehen wir, daß die 
U nternehm er uns geschickt gegen­
einander ausspielen. W ährend  sie 
längst global denken und handeln, 
zersplittern sich die Gewerkschaf­
ten  in regionale Arbeitskämpfe. 
S ta tt zum indest in  ganz Europa 

gleichen Lohn für gleiche Arbeit 
zu fordern, versuchen sie sich 

1 gegenseitig zu unterb ie ten .
Die Folge ist, daß ein portu- 
giesischer A rbeiter für 600 

j ’u  M ark N e tto  die gleiche 
Arbeit verrichten muß, wie 
sein deu tscher Kollege. 
W enn sich daran  nichts 

ändert, w erden wir alle 
irgendw ann für polnische 

oder portugiesische Löhne 
arbeiten . Das gilt natürlic 

n ich t für die U nternehm er. Di' 
w erden ihre Gewinne w eiter stei­
gern - auf unsere Kosten.

GlnbalisiErune



Wer oder was ist das Friedensplenum

Das Friedensplenum  ver­
steht sich  als lockerer Zusam ­
m enschluß von M enschen, die 
Kraft für ihre Arbeit aus der 
H offnung ziehen, daß M ilitaris­
mus, Rassismus und Faschismus 
überwunden werden können und 
ein friedliches, tolerantes Zusam­
menleben möglich ist.

Als das Friedensplenum 1990
gegründet wurde, ging es den 
Beteiligten zunächst allein um den 
drohenden  Krieg am Golf. A ller­
dings h a t sich unsere G ruppe 
schnell w eiterer T hem en  ange­
nommen. So haben wir in den ver­
gangenen Jah ren  schon viele 
unterschiedliche A ktionen gestar­
tet, zum Beispiel:

- Organisation von Ostermärschen
- Dem onstrationen, M ahnw achen 

und Inform ationsveranstaltun- 
gen gegen den Krieg am G olf 
und die Kriege in Kurdistan und 
Jugoslawien

- M ahnw achen bei jedem stattfin­
denden A tom test

- A k tionen  und U n tersch riften ­
sammlungen gegen die französi­
schen Atomversuche im Pazifik

- A k tionen  für die Abschaffung 
der Bundeswehr und gegen ihren 
Einsatz in aller Welt

- D em onstrationen und M ahnw a­
chen wegen rassistischer A n ­
schläge auf Flüchtlinge, M en-

TASCHENBÜCHER

sehen ohne deutschen  Paß und 
jüdische Einrichtungen 
D em onstra tionen  gegen V eran­
staltungen rechtsradikaler O rga­
nisationen
Inform ationen und eine Diskus­
sionsveranstaltung über den 
trotz seiner M ittä te rschaft im 
Nazisystem  zum Ehrenbürger 
ernannten  Fritz Kühn 
Beteiligung an G edenkveranstal­
tungen  und O rganisation von 
N ach tw achen  vor den Flücht- 
lingsheimen an den Jahrestagen 
der Reichspogromnacht 
hum anitäre Hilfsaktionen für die 
Bevölkerung in Kurdistan 
Benefizkonzerte gegen Krieg und 
Faschismus
konkrete A rbeit für die Verbes­
serung der Lebens- und U n te r­
bringungssituation der F lüch t­
linge in Iserlohn (Eingaben an 
die Verwaltung, Beschaffung von 
Möbeln, Um tausch von Einkaufs­
gutscheinen gegen Bargeld, Feste 
vor den H eim en und Ausflüge 
mit den Flüchtlingskindern) 
Aufbau einer Telefonkette für 
den Fall von rassistischen Über­
griffen
Sam m lung von U nterschriften  
gegen die Versenkung der 
Ö lbohrinsel „Brent Spar“ in der 
Nordsee
Beteiligung an verschiedenen
Anti-M inen-K am pagnen
Info-Abende und Gedenkveran-

RUNDSCHREIBE

staltungen  zur Erinnerung an 
den  Iserlohner W iderstands­
käm pfer Erwin Schlünder, der 
1944 im italienischen A lbinea 
hingerichtet wurde

- Beteiligung an D em onstrationen 
gegen Castortransporte

- Proteste gegen die Abschiebung 
von politisch Verfolgten

U nsere größte V eranstaltung 
ist das jährlich stattfindende Frie­
densfestival.

Dies alles haben  wir ohne for­
melle S truk tu ren  erreicht. W ir 
haben weder eine/n Vorsitzende/n, 
noch einen Vorstand. Da wir keine 
Mitglieder, sondern nur M itarbei­
te rin n en  kennen, können  wir 
keine A ngaben über unsere Zahl 
m achen. W ir haben  für unsere 
A k tiv itä ten  im mer w ieder M en­
schen gefunden, die uns unterstü t­
zen. Wer bei uns etwas vorschlägt, 
das von der anw esenden G ruppe 
für gut angesehen wird, m uß sich 
M itstre ite rinnen  zur D urchfüh­
rung suchen und h a t dann  für 
diese A rbeit auch die Kappe auf 
und dam it die volle Verantwortung 
für das Gelingen.

Diese Arbeitsw eise ist nur 
möglich, weil wir uns mit konstan­
te r Regelm äßigkeit fast jeden 
D ienstag um 20 U hr im Jugend- 
Zentrum am Karnacksweg treffen. 
Wer Vorschläge m achen, oder bei 
uns m itarbeiten  m öchte, ist herz­
lich willkommen.
Friedensplenum



Was bringt uns ein Regierungswethsel?

Oktober 1982: D ie FDP hat 
von der SPD die N ase voll und  
m acht H elm ut Kohl zum Kanz­
ler. März 1983: Das Volk hat von  
den Sozialdem okraten die N ase  
voll und wählt CDU. April 1998: 
C D U  und CSU würden die FDP  
gerne in die W üste schicken. Sep­
tember 1998: Das Volk schickt 
Konservative und Liberale in die 
W üste und wählt wieder SPD. 
N eu: D iesm al dürfen v ielleicht 
die Grünen mitregieren.

G lauben wir den M einungs­
forschern, ist der Regierungswech­
sel schon beschlossene Sache. 
Doch was ändert sich dadurch für 
uns, abgesehen davon, daß unser 
Kanzler auf einm al n ich t m ehr 
H elm ut heißt? W ird sich die 
Arbeitslosenzahl nun doch halbie­
ren, müssen Reiche künftig S teu­
ern zahlen, werden die A tom kraft­
werke abgeschaltet, w erden poli­
tisch Verfolgte nicht m ehr an ihre 
H enker ausgeliefert, landet der 
Eurofighter im M useum, tritt 
D eutschland aus der N A T O  aus, 
werden öffentliche Verkehrsmittel 
ausgebaut, regeneriert sich die

O zonschicht, erholen sich die 
W älder, nehm en  wir A bschied 
vom  U berw achungsstaat, gibt es 
bezahlbare W ohnungen für alle, 
bekom m en Schulen  und U niver­
sitäten m ehr Geld, sind die Renten 
w ieder sicher, w erden D rogenab­
hängige entkrim inalisiert, werden 
T ierversuche verboten, kom m en 
Eier dem nächst nur noch  von 
glücklichen H ühnern, wird M ich­
ael Schum acher W eltm eister auf 
Lebenszeit?

Fragen über Fragen. Die einzi­
gen, die sie uns bean tw orten  
können, sitzen in Bonn. Um Euch 
und uns die W ahl zu erleichtern , 
haben wir Vertreter aller Oppositi­
onsparte ien  auf das Friedensfest 
eingeladen. Im R ahm en einer 
Podiumsdiskussion sollten sie uns 
erklären, was sie ändern  m öchten 
und sich den Fragen des Publikums 
stellen. Leider hatten  weder Oskar 
Lafontaine, noch Joschka Fischer 
oder G regor Gysi 
Zeit, in Iserlohn 
vorbeizuschauen.

angebotenen Politikern aus der 3. 
G arnitur hatten  wiederum wir kein 
Interesse. D aher haben  wir die 
Podiumsdiskussion gestrichen und 
am Samstag nachm ittag eine wei­
tere Band ins Program m  aufge­
nom m en. C D U  und FDP h a tte n  
wir übrigens bewußt nicht eingela­
den. N ach  16 Regierungsjahren 
sollte jeder wissep, was er von 
ihnen zu erwarten hat.

M it d iesem  Mann w o llte  ke iner reden: 
u n ser D is k u ss io n s le ite r : T e tz i!

A n den  stattdessen

Padium
sdishussian



Lieber ohne Auto - der Weg zum Fest

N ur ganz Mutige oder Rück­
sichtslose wagen sich an diesem  
W ochenende mit dem A uto in 
die Iserlohner Altstadt. Da zeit- 
gleich noch eine Veranstaltung 
stattfindet, ist die C hance, hier 
einen Parkplatz zu finden, prak­
tisch gleich Null.

Trotzdem sei der Form halber 
darauf hingewiesen, daß es direkt 
neben dem  Festgelände ein Park- 
haus für die Blechkarossen gibt. 
Wer sich den  Streß sparen will, 
kann zwischen vier verschiedenen

A lternativen wählen:

1. Ihr könnt den Weg zu Fuß oder 
mit dem Fahrrad an tre ten  (beson­
ders umweltfreundlich - kaum Pro­
bleme mit A lkoholkontrollen).

2. A nfahrt m it dem  Bus bis 
„Schützenhof“ oder „Bahnhof“ (es 
fahren Busse bis tief in die N acht)

3. A nfahrt mit dem Zug. Vom Iser­
lohner H au p tb ah n h o f sind es zu 
Fuß gerade mal drei M inu ten  bis

zum Festgelände.

4. Parkplatzsuche außerhalb der 
Inn en stad t (W ir em pfehlen: A b ­
fahrt Seilersee, dan n  Schildern 
zum Schulzentrum  H em berg fol­
gen) . Ihr erblickt schon bald einen 
großen Parkplatz auf der linken 
Straßenseite, von dem  Euch Son­
derbusse bis zum Fest (und 
zurück!) bringen.

Falls noch  Zweifel bestehen, 
schaut auf den Plan!



Party im Kinderland

Samstag:

1 5 . 0 0 |

’  Duo Karambolage
Da bleibt m anchem  der M und offen stehen, wenn das 
Duo Karambolage seine H ände fliegen läßt - ob Bälle 
Keulen oder -Fackeln, bis zu fünf Gegenstände halten  
die Jongleure gleichzeitig in der Luft! Sie werden ihre 
G eschicklichkeit aber auch in anderen  Disziplinen 
z. b. beim E inradfahren oder im Umgang m it rohen  
Eiern unter Beweis stellen. Einfach Klasse!

1 6 .® ®Zauberer Harald Jakob
Am  Sam stagnachm ittag  geh t’s magisch zu auf dem  
Friedensfest. W ieder einmal sorgt der Zauberer H ar­
ald Jakob aus H agen m it klassischer Zauberei für 
spannende U nterhaltung. Er h a t sich auf „Zauberei 
für Kinder zum Lachen und S taunen“ spezialisiert, bei 
der die Kids auch m itm achen dürfen.

J 7 . 0 °Magier Arnd Clever
Wie hängt m an in China W äsche auf? W ie sieht ein 
unsichtbares Loch aus? Wie erkennt m an ein Kanin­
chen m it O rangensaft-A llergie? Diese und w eitere 
Fragen wird der M agier A rnd, der sich schon seit 
sechs Jahren  der Party- und Salonm agie widmet, 
beantw orten. A uch ihm  geht es darum, für und mit 
den Kindern Freude zu verbreiten.

K asperletheater vom  Feinsten: traditionell, aktuell, 
voller Spaß und Spannung. Fernsehen und C om puter­
spiele sind ja reizvoll, aber m it diesem Kasper kann 
m an richtig reden.

N athm ittags:
Samstag und Sonntag m alen und basteln wir wieder 
m it Euch. Es stehen  von der H obbystube Bublitz 
gespendete Tonkeram iken zum Bem alen zur Verfü­
gung, die Ihr m it nach  Hause nehm en könnt. A uch 
wenn es regnen sollte, lassen wir uns den Spaß nicht 
verderben. D ann findet das Kinderprogramm in einem 
Zelt statt.

Sonntag:

1 6 .® ®Wiljo, der Zauberer
A uf dem  Friedensfest ist er m ittler­
weile kein U nbekann ter m ehr: Der 
Lüdenscheider h a t sich auf Kin 
derveranstaltungen spezialisiert und 
dürfte auch diesmal keine Probleme 
haben, die Klei­
n en  in seinen 
Bann zu schla­
gen...



Freitag, 79. Juni r

1 8 . 0 0

i A .

Das Chaos annehmen
H ier kom m en endlich  mal 

ehrliche M usiker: Sie geben  
w enigstens zu, so schnell wie 
m öglich und ohne viel Arbeit 
reich und berühm t werden zu 
wollen. Deshalb m achen sie schrä­

ge, deutsche Rockmusik m it Tex­
ten, die der Gesellschaft den Spie­
gel Vorhalten sollen. M it ihrer 
M usik w ollen sie dem onstrieren, 
daß O rdnung erst entstehen kann, 
w enn m an das C haos annim m t. 
A ußerdem  haben  sie es schon

geschafft, Konzerte im englisch­
sprachigen Raum  erfolgreich zu 
überstehen. D ann wird es bei uns 
wohl auch klappen. Ihr versteh t 
doch deutsch?!



Badtime
Punk' n ' Roll Bonzo
Für alle, denen G reen Day 

oder Bad R eligion zu ausge- 
lutscht sind, pluggt Bad Tim e 
For Bonzo die Gitarren ein und  
spielt sich die Seele aus dem  
Leib. Bonzo könn te  hierbei als 
Synonym für alle stehen, die sich 
auf e inen  nichtssagenden A bend 
m it poppig, le ichtverdaulicher 
Schm alkost-U nterhaltung  einge­
stellt haben. Beat, P unk und 
R o c k 'n 'R o ll  w erden zu einem  
aufregendem  Sound verstrickt, so 
daß m an kaum glauben kann, eine 
Band aus dem Land der Blasmusik 
vor sich zu haben. Ende 1993 
erschien das erste Tape der v ier­
köpfigen Ruhrgebietsform ation 
und nach  zahlreichen A ufritten , 
und Supports (z.B. The Bates, Toni 
Marschall..) kommen sie jetzt auch 
endlich zu uns auf das Friedensfest.

Krampfader
W irksamer CrossPunk
U m  auch für das gesundheit­

liche Wohl unserer Besucher zu 
sorgen, haben wir fünf H erren  
aus Iserlohn bestellt, die ihr 
M edikament „Krampfader“ vor­
stellen. Es en thält original Cross- 
Punk, einen nicht Volksmusikähn- 
liehen W irkstoff gegen Langeweile. 
Laut Beipackzettel hat es keinerlei 
schädliche Nebenwirkungen, aller­
dings kann  es zu euphorischen 
Tanzorgien führen. Diese können 
im schlimmsten Fall zu tanz-o-phi- 
ler Pogomanie ausarten. Bei weite­
ren Fragen geht Ihr am Besten zum 
Arzt oder A potheker, und auf 
jeden Fall aufs Friedensfest.



Freitag, 19, Juni

Megaherz
f if .C # rV»p»n r lp r  ln a p n r le 7 P r\p  cn ic rm Wer bist D u?!

Megaherz kommen zwar aus 
M ünchen, haben aber mit Blas- 
m öselm usik absolut nichts am 

 H ut. D afür allerdings m ehr mit 
•W erzerrten G itarren  und kloppen-

□  der Rhythm usm aschine. Sie spre-

chen  der Jugendszene aus der 
Seele, sprechen deren Sprache, 
aber nie m it erhobenem  Zeigefin­
ger. V erinnerlicht wird das Ganze 
durch  die charism atische Stimme 
des F rontm anns A lex aus Kairo. 
Zu seinen deutschen  Texten lie­

fern seine Bandkollegen einen 
bedrohlichen  Soundteppich. M it 
ihrem abwechslungreichen Metal- 
G oth-H ardcore-Crossover dürften 
sie sich auch in Iserlohn eine Fan­
gemeinde erspielen.



Samstag, 20. Juni

i5.30 Dirk Müller
Folk m it Stil
Beim  Dirk ist „Irish Folk“ 

das M otto und auch das Pro­
gramm. N eben  dem altbekann­

ten „Wild rover“ gibt es auch 
noch  so m anch andere M elodie 
zu entdecken. In bester Irish-Pub 
A tm osphäre h ö rt m an die alten  
W eisen über Liebe, das Trinken 
oder die Zeit der britischen Besat­

zung. D irk läßt die T raditionen 
eines Volkes, das im m er wieder 
den  M ut zum N euanfang hatte , 
m it Stimme und Gitarre aufleben. 
Die Lebensfreude, die in  diesen 
Liedern steckt, ist das Wichtigste!

Ruhrpott-Blues
Schwarze Hautfarbe ist nicht 

unbedingt vonnöten , um  den  
Blues zu leben. Das beweisen fünf 
Bluesarbeiter aus dem Ruhrgebiet. 
Seitdem  sich die „Vor O rt Blues 
B and“ vor m ehr als zehn Jahren  
gründete, hat sie sich zu einer viel­
beschäftigten Livecrew entwickelt. 
Sie spielen alte Bluesstan­
dards genauso wie m oder­
nere Stücke. Das ganze 
wird von einer Stimme unterstützt, 
die sich nach  einer M enge gutem  
Bourbon anhört. Wer die Möglich­
keit hat, diese Crew bei der Arbeit 
zu sehen, kann  einen bleibenden 
Eindruck mitnehmen.

Vor O 
Bluesbc

Buttermaker
So sexy wie Elvis!
Endlich w issen wir, wo 

Buddy H ollies Brille wirklich  
abgeblieben ist: Buttermaker trägt 
sie! N eben  seiner Brille bringt er 
auch noch seine Gitarre und jede 
M enge Songs direkt aus dem  
Leben mit. Die Legende besagt ja, 
B utterm aker h ä tte  sein erstes 
Demo auf einem W alkm an aufge­
nom m en, aber m ittlerw eile ist er 
auf einen K assettenrecorder als 
Begleitband umgestiegen. A ußer­
dem wird Wahnwitziges über seine 
Showeinlagen gemunkelt. Deshalb 
laßt den M eister (m it dem  h a t 
Butti auch  schon gespielt) ruhig 
nach  Birm ingham  fahren. W ir 
haben  BU TTERM A K ER in Iser­
lohn!



Samstag, 20. Juni

Ordentliche Blasm usik
H ier kom m t eine deutsche  

Bläserkapelle, die Euch garan­
tiert n icht langw eilen wird. Vor 
fünf Jahren gründeten sie sich in  
dem Städtchen Erfurt, um tradi­
tionellen Ska mit modernen Ein- 

üssen zu verbinden. Laut Band- 
fo muß es bei den ersten Proben 

reichlich  chaotisch  zugegangen 
sein. M ittlerw eile haben  sich die 
acht Musiker aber gut aufeinander 
abgestim m t. A uch das Programm  

at sich von den damaligen sieben 
Songs m ächtig  erw eitert. Dabei 
gibt es tanzbare M usik m it an ­
spruchsvollen Texten zu hören. In 
eine bestim m te politische Ecke 
wollen sie sich aber n icht drängen 
lassen und erw ehren sich solchen 
Versuchen. Für sie zählt nu r die 
Musik und nix anderes. Das könnt 
ihr Euch auf dem Fest anhören!

Carter beats
20.20 the devil



Folkpunk für 
die 9 0 ' er
D iese Schnitter sind keine 

Feldärzte, sondern Leute, die 
strammen Politfolkpunk spielen.
Sie schaffen es, alte deutsche 
Volkslieder und Eigenkompositio- 
nen  m it m odernem  Punk zu v er­
binden. D abei klingen ihre Texte 
oft genauso barsch wie die Musik. 
Die Schnitter spielen für politische 
Bewegung und W achheit und wol­
len sich dabei von niem andem  ein­
nehm en lassen. Das Publikum soll 
sich sein eigenes Urteil bilden. Das 
scheint es wohl auch getan  zu 
haben, denn Konzerte der Schnit­
ter enden  regelmäßig in ausgelas­
senen Festen. Wer also auf politi­
schen Punk und Folk steht, sollte 
sich das nicht entgehen lassen.

Die Schnitter



Sonntag, 21. Juni

Daddy 
Long

Legs

Bäte o Pe
Stam pf den Fuß
Didgeridoo, Q uerflöte, G i­

tarren und jede M enge Percus- 
on: m it diesen Intrum enten  
ubem  Bäte o Pe sagenhafte M u­

sik. Vom sanften  G itarrenstück  
mit „Jethro TulP‘-Einlage und por­
tugiesischem  Text bis zur w üsten 
Trommelsession ist alles dabei. A uf 
einigen Konzerten haben sie auch 

ewiesen, daß nicht nur uns diese 
Musik begeistert. Wer dabei noch 
Stillstehen kann, m uß einfach 
kom plett unm usikalisch sein. 
Anhören!

Gute Folklaune 
aus Celle
Seit ihrer Gründung vor fünf 

Jahren haben sich  die Daddy 
Long Legs zu einer der beliebte­
sten Bands der R egion hochge­
spielt. Das wird daran liegen, daß 
sich autom atisch gute Laune e in ­
stellt, sobald sie anfangen zu 
spielen. Kein W under, denn  ihre

M usik ist stark von irischer und 
schottischer Folklore beeinflußt, 
die sie auch  m it original In stru ­
m enten  wie z.B. der T in  W histle 
darbringen. Live w aren sie schon 
m it anderen  Folkbands wie „The 
Jinx“ oder „Why?“ auf Tour. Bei 
uns werden sie sicherlich auch im 
Alleingang für gute Stimmung sor­
gen.

(



18 20 Joy of
Denkwürdiges aus 
Hagen
Seit mehr als zehn Jahren 

spielen sie m ittlerw eile zusam ­
men. Dabei verstehen sie sich als

eine Band, die miteinander spielt 
und n icht aus sechs Solisten  
besteht. Instrum ente, Gesang und 
Texte bilden eine komplexe Ein­
heit. Die Texte erzählen bei „Joy of

Colour“ Geschichten, die von den 
eher düsteren  Seiten  des Lebens 
handeln , was sich auch  in der 
Musik wiederspiegelt. Der Gesamt­
eindruck wird besonders bei Live- 
Konzerten exakt durch Licht und 
Showeffekte unterstrichen.

The teenage 
llclels

Speed folkpopskapolka!
M it den Teenage Idols hat 

sich das Plenum  w ohl endlich  
den Jugendförderpreis verdient, 
denn mit dieser „alternativ B oy­
group“ werden positive Werte 
vermittelt! Dj^se Idole wirken der 
O rientierungslosigkeit der Jugend 
entgegen, indem  sie die Leute 
abtanzen läßt. Da haben die Teenies 
gar keine Zeit m it Bierdosen h e r­
umzustehen und so zu tun als h ä t­
ten  sie schlechte Laune. Die 
Musik der Teenage Idols hat darü­
ber hinaus sehr viel Speed und 
Lolk. A uch der Ska und die alte 
Polka fehlen dabei n ich t. Das 
sowas eine gute M ischung ( heute 
sagt m an ja crossover) ist, haben  
sie schon auf vielen um jubelten 
Konzerten bewiesen... Deshalb: auf 
keinen Lall verpassen!
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